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FRIEDRICH OHLY 

Die Kathedrale als Zeitenraum 
Zum D o m  von Siena 

I. Zum 12. Jahrhundcit: Das Schen des Ganzen. Die Bedeutung dcr Raurndimcnsionen, S. 94; 
11. Der Dom von Sicnn als Zeitcnraum, S.  107; 111. Der Zeitenrauni und das lituigischc Zcitcn- 

gedächtnis, S .  146; Exkurse, S. ISS.* 

I. ZGM 12. JAHRHUNDERT: DAS SEHEN DES GANZEN 

DIE BEDEUTUNG DER RAUMDIMENSIONEN 

Das 12. Jahrhundert, das den Grund zum Dom von Siena legte, ist von einer 
schöpferischen Frische ohnegleichen. Sein -4ufschwung gibt ihm eine epochale 
Bedeutung von Wendecharakter innerhalb des zu leicht als globale Einheit ge- 
sehenen Mittelalters. Sein Gewicht läßt sich mit dein der Renaissance vergleichen. 
Es ist die Wiege der Gotik, der Muttergrund der Mystik, das Fundament dcr 
Scholastik. Die volkssprachigen Literaturen verdanken ihm neuartige Möglich- 
keiten schöpferischcr Welterschließung in vorher unbekannten Gattungen mit 
Wirkungen, die über ein halbes Jahrtausend reichen. Die Chanson de geste, 
grandios beginnend mit der Chanson de Roland, hallt nach noch bei Ariost und 
Tasso. Der Artusroman, der Welt gegeben durch Chrktien von Troyes, stirbt 
seinen hohen Tod in des Cervantes 'Don Quijote'. Der Minnesang fand Möglich- 
keiten der Frauenlicbe, die der Antike und den Volkskulturen fremd gewescn 
waren und das Fühlen und Verhalten des Abendlandes unauslöschlich prägten. 
Der christliche Held aus Opferbereitschaft für den Glauben, der Artusritter als 
Verkörperung einer das Gefallen Gottes u n d  der Welt erstrebenden Humanität 
sowie der sich - wie auch die Frau - auf ein kühn entworfenes Bild der Dame 
verpflichtendc und seinem aufwcckeuden Anspruch nachlebende Mann sind 
Möglichkeiten eines gehobenen Menschseins, die Dichter dieses Jahrhunderts 
sahen. Sie leben aus der Spannung auf das Ziel einer von Liebe beschwingten 
Suche, die auf Bewährung des Glaubens, die rechte Art des Mannseins und das 
Bestehen vor Wunschbildern der Frau gerichtet ist, um das dem Menschen 
Mögliche, die Einholung eines gewagten Traums, in solchem Streben dynamisch 
hingespannt vorzuleben. Das Motiv der Suche in der Dichtung, der Quaestio 
in der Scholastik und des Drangs nach Einung in der Mystik zeigt eine Grund- 
bewegung der auf den Sinn der Welt, die Wahrheit und auf Gott gerichteten 
Frömmigkeit dieser Zeit, die in alle Bewegungen ihres Geistes ausstrahlt. Diese 

* Diese Arbeit konnte ich schreiben im deutscbcn Kunsthistorischen Institut in Florenz und im Zentral- 

instiiut für Kunstgeschichte in blünchen. Den Direktoren bcider institutc, Hcim H ~ x n ~ n r  K e v r x z n  
(Florenz) und IIeiin W i ~ ~ r a n i ~  S ~ o ~ n ~ Ä x n r n  (München), danke ich dafür herrlich. 
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im 12. Jahrhundert einen Stilwandel bewirliende Bewegung bringt Unruhc in 
die vorher statischer ruhende, um geistige und formale Mitten geordnete, weil 
vornehmlich heilsgeschichtlich-typologisch geschaute Welt, die sich im Übergang 
von der Romanili zur Gotik, beim Aufkommen dcr Mystik und der Scholastik - 
im Sinne der Formgeschichte als Ausdrucks der Geschichte des gelebten Gottcs- 
und Menschenbildes - wandcit. Stilwandel als Erscheinungsform des Wandels 
von Frömmigkeit ist aus diesem zu erklären. Die Erforschung dieser geistigen 
Grundlagen lehrt eine Stilcpoche aus ihrcm Gesamtursprung rerstchen. Diescm 
sind näher als die meist etwas jüngeren Zeugnisse der Kunst die unmittelbarsten 
Regungen der Frömmigkeit des Menschen gegenüber Gott, auch in den inneren 
Bewegungen der Theologie, zumal in der Art ihres Umganges mit Gottes Wort. 
Die der spirituellen Erhellung der verhüllten Offenbarung Gottes gewidmeten 
Gattungen der Schrifterklärung sind Iieine formalen Konstanten, sondern stehen 
im Wandel des Lebens der Frömmigkeits- und Theologiegeschichte, die sich 
wie die der Kunst verwirklicht auf dein Grenzfcld zwischen Tradition und 
Freiheit, das dein Lehen der Geschichte Raum gibt. Die - in t'bergängcii 
immer - scholastisch oder mystisch, monastisch oder klerikal, 'romanisch' oder 
'gotisch' geprägten Formen der Schrifterklärung, die Gottes Schöpfungs- uncl 
Heilsgedanken sichtbar machen, zeigen den sich wandelnden Sinn der Suche nach 
dem Sinn der Offenbarung in Schrift und Schöpfung. Das ist an der Geschichte 
der Auslegung des Hohenliedes abzulesen'. 

Auf verschiedene Weise, durch die Formen etwa des Predigtzylilus, der 
dramatischen Selbstauslegung des Wortes oder des Weltheilspieles mit großen 
dramatischen Aufzügen (bei Honorius Augustodunensis) und andercs gelang es 
in der ersten Hälfte des 12. Jahrhunderts, die lockere Parataxe älterer Observanz 
in eine hindsam zügige Folge zu überführen, wo jedes Glied an einem unver- 
tauschbar geordneten geistigen Ganzen teil hat. Das Bestreben, das frühere 
exegetische Staccato der Erklärung von Wort zu \Wort zu überwinden und eine 
ganzheitliche gcistigc Sicht in der Auslegung eines Texts zu realisieren, fand eine 
einzigartige Verwirklichung bei der Erklärung biblischer Bauwerke wie der 
Arche Noahs, der Stiftshütte, des Tempels von Jerusalem oder des himmlischen 
Jerusalem, indem Exegeten wie Hugo von St. Victor, Adam der Schotte und 
andere dazu übergingen, das auszulegende Bauwerk samt seinen Bedeutungs- 
dimensionen auf Pergament gemalt derart zur Darstellung zu bringen, da8 die 
Auslegung im Wort als Kommentar des beigegebenen Bildes eines Bauwerks 
dient+. Die Esegese nahm hier die Gestalt einer geistigen Architektur an, die 
mit theologischen und künstlerischen Mitteln die Welt als einheitliches Sinn- 
kontinuum sieht und nach allen Richtungen ihrer Bedeiitungsdin~ensionen 
deutet. 

' F n i ~ o n r c ~  Oii~i-, Hohelied-Studien. Grundzüge ciner Geschichte der Hoheliedauslegunc des 
Abendlandes bis um 1200, Wiesbaden 1958; Die Suche in Dichtungen des Mittelalters (Zeitschrift 
für deiitsches Altertum 94, 1965, C. 171-184); Cynagogc und Ecclesia. Typologisches in mittel- 
alterlicher Dichtung (Miscellanea bledizci~alia, Band 4: Judentum im Mittelaltcr, Beriin 1966, 
S. 350-364); zum Folgenden: Probleme dcr mittclalreilichcii Bedeutungsforschung inrid dns 

Taubcnbild des liugo dc Folicro (Frühmiitclaltcrlichc Studicn 2, 1968, C. 162-201). 
? IIiazu: Probleme dcr rnittcinlteriicheii Bedeutungsforschung (mic ~ l n m .  1) C. 1iOK. 



Ganzheitliches Sehen, das im 12. Jahrhundert in der Buchmalerei3, an der 
Wurzel Jesse, an den systematisierenden Tugend- und Lasterbäumen, an jeglicher 
Art von Zyklusbildung in der Icathedralplastik und manch anderem sichtbar 
zu machen wäre, sei nur in Kürze mit einigen Bemerkungen zur deutschen Dich- 
tung auch auf diesem Feld noch in Betracht gezogen. Sie zeigt einen formalen 
Stilwandel der Art, daß locker aggregierende, mehr oder weniger hlockhaft 
reihende Fornien abgelöst werden von auf durchgehende Einheit zielenden 
Formen. Im Satzbau verdrängen hypotaktische Bindungen die parataktische 
Reihung. Strophische Ordnungen trctcn zurück hinter dem durchlaufenden 
Erzählvers. Durch Verhaken der syntaktischen Einheiten in die Reimpaar- 
einheitcn, so daß sie sich überschneiden, wird das stilistische Kontinuum ebenso 
gcfördert wie durch die Möglichkeit der Überwindung eines Zeilenstils auch in 
den Langzeilenstrophen, die inhaltliche und formale Ganzheit suchen. In der 
Handlungsführung wird die episodische Reihung überwunden durch zügige 
Verbindungen im Sinne einer l<onsequenz von Fakten, Ideen und Lebensgängen. 
Auch Konzeptionen der Stufung und der Steigerung bezeichnen einc stil- 
geschichtliche Schwelle zwischen episodischem Aggregat und höherschreitender 
Folge. Der Gradualismus des 12. Jahrhunderts ist beherrscht von der Idee des 
Aufstiegs oder des Wegs nach innen, der, zum Gipfel oder zur Mitte strebend, 
den Stufengang zur Einheit bindet. Die Fabel des dichterischen Helden erfüllt 
sich nicht mehr in e iner  kritischen Lcbcnsphase, sondern drängt auf biogra- 
phische Konscqucnz und Ganzheit. Dem dient der Übergang vom Lied zum 
Epos, die Ausweitung des frühen Artusromans zur Rittervita. Die Legcnden- 
formen der Conversio oder Passio, der Visio, der Miracula und der Translatio 
suchen den verbindenden Sinnkontext der Vita. Legende, Roman und Helden- 
dichtung zeigen das Strcben, die Handlung nicht allein durch eine volle Vita, 
sondern auch durch cine Folge von Generationen zu führen. Die Voran- 
stellung der Elterngeschichte und die Weiterführung der Handlung in die Ge- 
schichte der Kinder, sogar der Enkel, können verschiedenen dichterischen Zwek- 
ken dienen - sie stiften immer Zusammenhang und Icontinuität. Die dichterische 
Iconzeption des Zyklus (in dcr Gruppierung von Legenden, heim Artusroman, 
in der vor allem französischen Heldendichtung, auch im Minnesang) schafft 
eine der Möglichkeiten dichterischer Großformen, deren Keime im 12. Jahr- 
hundert liegen und sich im folgenden mit Macht entfalten. Die Behandlung von 
Raum und Zeit offenbart ein Streben weg von den Möglichkeiten einer wie immer 
springenden Parataxe von Zeiten und Örtern bis hin zur Erreichung eines stim- 
migen Kontinuums von Raum und Zeit, wie es in Großformen des Romans um 
1230 schon errungcn ist, wo - etwa im Prosa-Lancelot - zum ersten Male die 
allseitige Einheit der &ene im bestimmenden Kontest von Ort und Zeit bis in 
die Tageszeitatmosphäre, von Lebenszeit und -stufe bis in die psychologische 
Stimmung hinein erzielt ist. Nicht so einfach wie die genannten formalen Ele- 
mente eines Stilwandels im 12. Jahrhundert sind seine tieferen Gründe im Wandel 
des Menschen- und des Gottcsbildes darzulegen, auf den hier nicht einzugehen 
ist. Sowohl die systembildenden Neigungen der Frühscholastik wie vor allem die 

Zum Taubenbild des Hugo de Folicto (wie Anm. 1) S. 172-201. 
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in Weg und Ziel die Einheit suchende Mystik des 12. Jahrhunderts wären hier 
in Betracht zu ziehen. 

Wir lenken zurück aufs Bauwerk: Die Schau in Ganzheiten machte es für 
mit künstlerischem Sinn begabte Theologen des 12. Jahrhunderts offenbar 
notwendig, das im Geist Geschaute nicht allein ins Wort zu fassen, sondern ima 
c w ~ ?  pict8;ra (so sagt Adamus Scotus), mit einem beigegebenen Bild, zu zeigen, 
das den Zusammenhang dcs Ganzen als Universum darstellt. Wir kcnnen das 
\iieltbild Hugos von St. Vilitor und das des Schotten Adam aus ihrcr eigenen 
Beschreibung und Erklärung und habcn die Weltbilder Hildegards von Bingen 
und Joachitns von Fiore in Wort und Bild erhalten. Am Ende von De arca Noe 
inorali gibt Hugo von St. Viktor eine Einstimmung in das anschließende Werk 
Dc arca Noe mystica, das sein Archenbild beschreibt und auslegt, derart, daß er 
auf die Arche als ICosmos mit eindruclisvollen Worten hinführe: 

'Was ist also diese Arche, von der so viel gesagt wird und in der so viele 
Wege des Wissens enthalten sind? Sollte man glauben, sie sei ein Labyrinth? 
Sic ist kein Labyrinth; kein Ort der Mühe, ein Ort der Ruhe (iiec Labor intxr, s e d  

i-eqnies i l z t ~ ~ s ) .  Woher ich dies wciß? Es wohnt in ihr doch der, der sagte: „ICommt 
her zu mir alle, die ihr mühselig und beladen seid, ich will euch erquicken. Und 
ibr sollt Ruhe finden für eure Seelen" (Mt. 11,28f.). Wenn aber Mühe ist, wo er 
selbst ist, wie sollen dann bci ihm Ruhe finden, die zu ihm kommen? Nun ist 
abcr ;,in Frieden sein Ort bereitet und seine Wohnung zu Sion. Daselbst zerbricht 
er die Pfeile des Bogens, den Schild, das Schwert, den Streit" (PS. 75,3f.). Dort 
sind aller Lärm, die Wirrnis fern, dort dauern Freude, Friede und Ruhe gegen- 
wärtig. Was ist also diese ilrche, möchtest du es wissen? Halte mir still, damit 
ich von Vielein Weniges dir sage. Diese Arche gleicht einem reich bestellten 
Schatzhaus aller Freuden. Du liannst in ihr nichts suchen, was du nicht auch 
findest; und hast du eins gefunden, so wirst du viel dir aufgetan sehen. In ihrer 
Fülle und vollzählig sind die Werke unseres Heils vom Weltbeginn bis an ihr 
Ende in ihr enthalten; sie stellt das Sein der universalen Iiirche dar (statz~j imi- 
z~erzal ir  eccLesiaefig/.ratztr). Die Geschichte der Geschehnisse ist dort ineinanderge- 
fügt, dort finden sich die Geheimnisse der Saliramente, in ilir sind angeordnet die 
Stufen der Seelenbcwegungen und Gedaui..cn, Betrachtungen und Schauungen, 
der guten Werke, der Tugenden und ihres Lohnes. Was wir glauben, was wir tun 
und was wir hoffen sollen, ist uns dort gewieseC5. Das Beispiel des Menschen- 

"L 176,679D-6800. 
j Hiei klingt an das übliche Spiechcn von den Funktionen des rnehrfachcii Schriftsinns: 

Liiicra xerta doirt, p i d  <idrrdm oliqoria, 
Mornl i~ p i d  q n i ,  q ~ i o  iendnr onoxo~ii. 

Dic Forinel dicses Dcnkens isi dcn Jalirhundertcn in Fieisch und Blut übergegangen. Noch "in 1780 
sagt G. Chr. Lichtcnberg (Gedankcnbücher, hg. von F n ~ x z  I<. hf , i c~r rn ,  I-Icidclbcrg 1967, S. 149): 
„War bin iiii? W b  rolliii, ii,,!iz? Wai kam id.eii1i1.e~ i<;dhoflez? I-Iieiauf rcduciert sich alles in dcr Philo- 
sophie." - Kurz vorlier hat I-Iugo von St. Viktoi den dreifachen Schriftsinn in den dici Rnumdimen- 
sioncn dcr hrchc ciithaltcii gefunden (678D): I,, 611 r r ib :~  dimeniio»iUi<i orririii diuina iir@lr<ro coaii,icfrir. 
Hiriorio tnijir io~~,iii~di,io,i oicor n,ctif:<r, qiin i>i reric rcrirni ~cifoniiii nrd" icr,lporii irib,oil,<r. A/le,<oria 
!~ii/iidi;9o>i orcoc nidi f ir ,  qvia i,, pzriiripn/iorre iacraimifori<ni co>zifa! coiicitio popilo>itiii fdc!i:~,n. Tro?o- 

/qgio ellif,,di,,en> orroe ~ , e f i / , ~ ~ ,  q,,ia ;>, ~,rofccf?: t,ir/~,:,!~?~ cre$tii dig,:i/ar ;,>*ri/or,~r,,. 
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lebens und der Gipfel der Vollkommenheit ist dort enthalten. Das Verborgene 
wird dort leuchtend sichtbar, das Schwere erscheint dort leicht, und was für sich 
betrachtet weniger einleuchtend schien, erweist, in seiner Ordnung gesehen, sich 
als sinnvoll. Das Ganze stellt sich dort als Körper dar, und der Einklang des 
Einzelnen wird darin deutlich (Ihi guoddam ~~fiuersitatis corpus djegiti~r, et  
concordia singrloriiin explicatxr). Da wird vie eine zweite Welt dieser vorüber- 
gehenden und vergänglichen entgegengestellt gefunden, W-eil, was in diescr 
Welt in Zeitaltern vorübergeht, in jener Welt wie in einem Stand der Ewigkeit 
zu gleicher Zeit besteht. Dort folgt nicht dem Vergangenen das Gegenwärtige, 
löst nicht das I<ommende das Gegenwärtige ab, sondern was immer dort ist, 
ist gegenwärtig. So bleiben sie (wohl: die zur Ewigkeit versammelten Menschen) 
auch dort und werden immer dauern und sich immer freuen, ohne Schmerz übcr 
das Vergangene, ohne Fürchten vor der Zukunft, habend, was sie lieben, sehend, 
was sie begehren; und in diesem Sinne hat der Apostel vielleicht gesprochen 
„Das Wesen dieser Welt vergehtwG (Praeterit jgxra hi&s illtifdi I Cor. 7,31), das 
Aussehen dieser Welt, die Erscheinung dieser Welt, die Schönheit dieser Welt, 
da eine zweite Welt ist, deren Gestalt nicht endet, deren Aussehen nicht vorüher- 
geht, deren Erscheinung nicht verwelkt, deren Schönheit niemals endet. Jenc 
Welt ist in dieser Welt, und diese Welt ist kleiner als jene Welt, weil jene faßt, 
den diese zu fassen nicht imstand ist. Diese Welt sehen des Fleisches Augen, 
jene Welt schauen im Inneren des Herzens Augen. In dieser Welt haben die 
Menschen ihre Befriedigungen, in jener Welt sind die Freuden unaussprechbar. 
In dieser Welt laufen die Menschen und spenden den Schauspielen der Eitelkeit 
ihren Beifall, in jener Welt werden sie durch ewiges (inneres?)G. Schwei~cn 
geübt und haben sie reinen Herzens Freude in der Schau der Wahrheit.' 

Einc mehrfache Lehre aus der glcichen \Wahrheit iiehecd (docfri>io ?ii<ltiplex fioi nionetite ecdew 
ueritote), crkennt IHugo auch in de: Dirncnsion der Höhe allein drei Stufen, dcnn die drei Stockw-crkc 
der Arche bezeichnen dic Folge ronf ig~mz,  rrcr und smitatß, odcr Sciiatten, Körpcr und Gcist (679.k-C): 
15, pprimo ordivc qmri in prima mßririoea crt i,n~Urn. Iii recttndo ordijii q;m;<nri iir icr:!ndo moiirionc c i i  ioi-pm. 
In tcrtio ordinc q ~ m i  in fertin manrione crt rpirifzu, sei, ri  i,iouii 606 rimdo dicerr, fio~irli, rei, aeritoi, iif i6liee;> 
irifclli2d1 circ ?tn~bro?,* et j&~<rati, i d m  corpiir et rem, idem ipiritiom ei writoion. Der Schhnttcn ist das vor 
Christus untcr dem Gcsetz dcr Schöpfung (loc natidralir) und ~iiitci dcrn Gcsttz dcr TaEelii als 
körpcrhafte Präfiguration Geschehene. Corp"i ~caniirr  i p m  norira rairnnierta, q ; m  riunc in irio erilerio 
t~iiibiliter gerrmtitr. Spiritrii o?itrt,> e i l  id qimd ~rgrotia Dci  ri<b 8iiij>ilibiis incro?ilentii iv~ifihiliter o p c r ~ t ~ ~ r .  
Der Schatten des Roten Meers präfiguriert dcn Körpcr dcs Taufsnliraments, desscn Gcist die Sündc 
aufhcbt. Hugo unteischcidet weitere Shifungcn der Möhc: Dic IVcrkc dcs Hcils geschehen uriteii 
durch die Menschen, darübcr durch die Eiigel, in der Iiöhe als Wcikc Gottes. Moislitcr gcschcn, 
folgcn sich Glalibc, Mohung, Liebe; anagogisch gcsehen,~ogiiotio rafn, meditafio pioi~ida und CO>,- 

teli,l,latio clera; in dei Ethik icicniia, disripiino und boiiiior. Irn Higblick aiiE die Gnaden-Zcitständc 
Eatiii, Gcsetz und Gnadc liegt untcii die Iuxtur, darübcr das Gcsctz und darübcr dic Gzadc. Was in 
Bctracht der Höhe sich als gestufte\Vertoidnnng ergibt, kznn in Beiracht dcr Längc alch als Zeitcn- 
folgc sich eigcben: Hoec mim tri8 ii iectt;~d~m, to~~i i~!r i  cooi:dernrtr<i; io,a2it~<di>ioi> arciie n,r:i:,t>liir, ii r- 
iiindm~ dignilafti>i d i i t e r ~ ~ ~ t ~ ~ f ~ , ~ ,  altiliidi~>crn arcac diitirr2t,,,;i, qiiin rici,t temn,hore sc sitUieq>mntte; iia d@iintc 
rc pri~eccd:<nf. 

"S Luthcr; Ilugos Bcgiiffc fwnio, iptciei und p~,lch~if,<do, dic ich niit 'Gestalt', 'Aussehen', 
'Eischeiiiuiig' und 'Schönheit' \viedergebe, \i-ären iiocli zii klircn aniiand von Ilugos Astherik 
im 7. Buch dcr IEruditio didascalica (Pi. 176,811-838). 
Die 14s. Paris Ai=. 729 (12. Jli.) f.  201'liest statt ocieniim (hlicri und 14s. Oxfoid Mcrtan Coll. 49, 
f. 243 i ~ i l e r i iw ia  siielititini. 
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In1 Bauwerk der Arche ist die Sulizession der Zeit i n  Simultaneität und das 
Vcrgänglicbc ins Beständige venvzndclt. Sein unix~ersaler Kosmos stelle die 
Kategorien der Zeit, des Raumes und des Wertes in den Raumdimensionen der 
Länge, der Breite und der Höhe dar: Zgitrrr ordo digr2itati.r ad alti t icdize~n arcae 

pertinet, crdo teiijpol-;~ ad iong i tud i~~em arcae, ordo loci ad latitr~diireii?7 s i n ~ t ~ l  e t  iongitzt 
di~ze~i@. Das Baüwerii leistet, indem es die Zeiten zur Gleichzeitigkeit versainmclt, 
das dem natürlichen Auge Uninögliche, ein Unendliches wie mit dem Auge Gottes 
zu überschauen. So versammelt es auch die unendlichen Räume in einen Raum 
und die Welt der Werte in die Rangordnung der Höhe. Wie  Gott,  der als Wclt- 
umfasser Iiein Außen u m  sich hatQ ( i n c i r c i ~ ~ ~ z s c r ~ t s  oiijnia i n  se coi1tinet)'0, die Welt 
in seinen Händen hält, lrann der Mensch - der auch das Unglaubliche leistet, 
den Weltuinfasser v o n  einem Standpunkt i m  nicht existenten Außen u m  Gott 
aus gesehen darzustellen - im Mikrolrosmos des Bauwerkes den u~iivcrsiil<-n 
I<osmos der Zeit, des Raumes und der Werte überschauen. Er bedarf dazu des 
übernatürlich schauenden oczilx!s cordis, das imstande ist, mit einer ihm eigenen 
geistig-schöpferischen, Gestalt gebenden Kraft in dieser Welt  jene schon i m  Dies- 
seits aufscheinende Welt als All des Raums, der Zeit und der Werte zu erkennen. 
I m  Eingang von Hugos von St. Viktor Lebrgespräch zwischen Meister und 
Schüler De vanitate mundi wird die Lehre v o m  natürlichen und vorn geistigen 
Auge ( o c d t ~ s  carnir und ocziI;CI cordis) entfaltet: ' D u  hast iin Inneren ein anderes, 
diesem an Klarheit weit überlegenes Auge, das das Vergangene, das Gegen- 
wärtige und das Zukünftige gleichzeitig wahrnimmt, das seines Schauens Licht 
und Sehkraft über Alles ausgießt, das Verborgene durchdringt, dem sich Ent- 
ziehenden nachgeht und zum Sehen eines fremden Lichtes nicht bedarf, sondern 
kraft seines ihm eigenen Lichtes wahrnimmt"'. Der Meister weist diesem Auge 
des Herzens ausdrücl<lich einen Standpunkt außer- und oberhalb der Welt an, 
der ihm erlaubt, das Ganze zu überschauen: 'Begib dich also wie auf eine Warte 
des Geistes und richte seine Sehlrraft auf die allseitig zu betrachtende Arche 
dieser Welt,  damit die ganze Welt  vor dem Betrachter liege, und von dort aus 
will ich dir das Ganzr (z~iti~ei-sa) zeigen, das du sei es früher als nicht gesehen 
nicht erkannt, sei es gesehen, aber nicht wie angebracht bedacht hast.' (Hierzu 
Eskurs 1, C.  155)12. 

M~CSE hat nltif~idiicni. 
* Dc zrca Xoc rnorali IV,9; I'L 176,678C. 
* Bnnnnn,~ Bnoxu~x,  Dzs Bild der Schöpliing und Xeuschöpfring der \Velt als orbir pzadratu~ (Früh- 

rnittc1al;erlichc Studicn 6, 1972, S. 188-210) C. 193. 
'Umdar  von Metz, Liber officialis IV, 3, 18; hg. von J o i r n x ~ ~ s  &~XCIXAEL HANSSENS, Arnalarii 

episcopi opcra liturgica omnia (Studi e Tcsti, 138-140), Rom-Vatikanstadt 1948-1950; hier 
Band 2, S. 418, zur Lektio als hymnischem Lob Gottes: II>a rmicrto/ei,i Doti2i,i inue,iim:rr, y~~omodn 
i>i ciici~~niir$lr% onitiio irr se confiiieat. 
I-Iuso von Sr. Vilrtor, Dc vanitam miindi; PL 176,704B: >IoL.ei o!itim~ ocz,!:t,n inii,r ,7it1ito clariorein 
irto, qtti p~.i?cIciilo, prccientia iaf  $il<).s iit,,,<l rcrjitif, qiti sme uiiio11ii l:!iiierz e f  o i im pei ii4>icfo dg- 
jir~dij, q~!i ooiz~ifo pciicirot, s~iliiiii~ i;riiciii&l, im aliene ad oidcndxm mn i~>dizc:i., icd illo oc propi-io Iucc 
$70f.bicie>>,. 

l2 PL 176,70413: Corrrlifm igitur fe  q;u<aii in q i d m  nierifii ipriala el #r<i aiiem iiz ai-iam bvr<i m!<ridi cirt:~»i- 
q;,aq,tc l~,f~i-n~:dnii, dirigc, rojrir io,ifo,~pln;~~i CO,-rm poiifru sit nirinh,~, et indc ribi ;o,ziscrrn deicmowtrebn, 
qzoc ~1 eor, i>ir_n @oi-mii, s i i  s,iia non ~~omdoopoi-li~il  comidemsfi. - Vgl. i l lC :   SILD^ oiin, oct i i i  



Das Elercinholen auch der Vergangenheit und Zukunft in ein vor Augen 
stehend Ganzcs macht die fließende Geschichte durch Vergegenwärtigung zuin 
stehendcn Besitz. Die Weltgeschichte wird zum Weltbild - coiitct;;plaizda reru;/i 
~~t:ij,crsitai'" - wic sich Viiasser ballt, der Tau zur Perle wird, das Fcuchtc sich in 
einen Edelstcin verwandelt. In einem künstlerischen Geist gewinnt das Wandel- 
bare Gestalt und Dauer. Im Weltbild ist die FüIIc der Zeiten, Räume und Werte 
cin All geworden, das ein Auge überblickt. Vor allem: Es gibt mit dcm Sein 
auch seinen Sinn  LI sehen. Der mit Welt und Gott die Ewigkeit enthaltendc 
Augenblick der schöpferischen Schau gewinnt bleibende Gestalt im i<unstwerk. 
Ic  ihm gewinnt auch das anschaubare Wcltbild Dauer. 

Daß gleichwohl die mächtigen Bilder Hugos von St. Viktor und des Schot- 
tcn Adam nicht erhalten bliebcn, dürfte aus der Vcrletzlichlicit der sperrigen, 
großen Pergamentforinatc sich crlilären, während die Autoren ihren Bildcrn 
wohl Daucr wünschten. Die Iileineren I<ompositionen und Formate Hildegards 
von Bingen und Joachims von Fiore überlebten. Mehr Aussicht auf Dauer hatte 
ein Weltbild, wenn es nicht auf Pergament, sondern in Stein verwirklicht wurde. 
Wir hoffen zu zeigen, daß das Mittelalter den Bild- und Zeitenraum eincr kosmi- 
scl1cn mappa mundi von der Schöpfung bis zum \Xlcltenende, den CS an der 
Arche zucrst gesehen, auch als Architcktur gebaut hat. 

Doch vorbereitend ist noch wciteres zu betrachtcn. ü c n  Gang der Hcils- 
gcschichte in ihren nach Viicltaltern und I-Ieilsepochen ab~eincsscncn Schritten 
hat das Mitteialtcr als gestalthafte Einheit in inehr als cinem Bilde überschauen 
bönncn. Die Abbildungen des Heilsgeschichtsliosinos wie in Hildegards von 
Bingen Ewigkeit-Zeiten-Rad mit Gott, „dcr die gesamte Schöpfung und Heils- 
geschichte von vor dem Akt der Schöpfung bis nach dem jüngsten Gcricht 
mit der dazwischen liegenden 'Feltzcit ~mgrcift"'~, sind keine gemalten 
Metaphern oder Personifikationen der Zcit. Mit kühnein Geist geschaute Bilder 
stellen das für die inenschlichc Vorstellung Unendliche der Zcit von der Schöp- 
fung bis zum Jüngsten Gericht, mit dem die Zeit wieder in die Ewigiicit zurücli- 
fällt, als endliclie Gestalt dem Auge dar: Gott l~ält  den Kosinos des Raumes 
und dcr Zeit in scinen I-Iändenl5. Oder: die Offenbarung ermöglicht es dem Men- 
schen, den die von Gott inspirierte Vision legitiinicrt, von einem wie außerhalb 
Gottes und des Kosn~os gelcgcnen Standpunkt aus zu sehen, wic Gott den 
I<osmos des Raumes und der Zeit in scinen Händen hält. Hildegard hat auf ihre 
eigene, iin Hinbliclt auf Verwandtes bei Hugo von St. Viktcr, Adam dem 
Scbotten und Joachim von Fiore im 12. Jahrhundert jedoch nichz einsamc Ureise 

i;?winlii!i>i dcpirp>ciri, r f  airr:ini ~<niiieriortim tioii reipici,iilt, aiqrte in cxigilis i.ir.ii,r pertic;!iif q:iid agaiitr 
;>I foto >ion offe,i&t~>l. 

I3  !Zug0 von Sr. Viktor, De vanitate muiidi; PL 176,704C; cine rnappa iiiundi ncnnt liugo die hrchi  
in De rrca Koc inystica 14; PL 176,700C: I n  606 ipolio inippe n~in~didcpi~tgitiir Ilo, ui capi~i orcor odori- 
inIr,,> ionrerfatiir cf/ii;ii  ooicideritc~~i coiif;t,gnt, r<f niimbili dispoiifiorid ob codoiiprincipio (XIGZE: pri,iNpe 
mit R.15. Paris BK 14506 fol. 28'; priricipio nach andeicn Hss., so Paris Maz. 717 foi. 7") dectirref 

rilr,i locor~~ni cf<n, ordilrc te,,i)o>-ioii ef i d m  i i l f i i r  ~iiiiitdi qrR eil P I I ~ I  ineiidi. 
'"~iinisrc~ MEIER, Die Bcdcutung der Farbcn irn \Vcik i!iidc~ards von Biiigcn (Fiühmittclaltcrliche 

Studicn 6, 1972, C. 245-355) S. 314. 
l5 Bann:ii<:i Bxovoi;n (iiic Aniii. 9) Abu. 34-39. 
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den Kosn~os von Ewigkeit und Zeit in der Bild gewordenen Vision des Ewig- 
keit-Zeiten-Rades im Liber divinorum operum in Gestalt einer Folge von Farben 
der Heilsgeschichte durch Mittel der I<unst als anschaubar Ganzes vor Augen 
gestelltlK Die Darstellung des von Gott durch die Weltalter und die Gnaden- 
stände (Scl~öpfung, Gcsetz und Gnade) geführten Gangs der Heilsgeschichte 
durch Streifen, Zonen, Sclitoren oder Folgen von Farben an Figuren, Dingen, 
vor allein Menschengestalten, auch an Tieren in den von Hildegard inspirierten 
Miniaturen zu ihren Wcrlien steht für ein Höchstmaß an Geistiges zur Sichtbar- 
keit nahezu liristallin machender Verdichtung in den Künsten. Der Grad von 
- nicht abstraliter, sondern immcr ihren Sinn signalisierender - Abbreviation 
der Welt ist hier so hoch, daß das Bild der Auslegung durch das Wort bedarf, 

*iore. so auch bei I-Iugo von St. Vi~ tor ,  Adam dem Schotten und Joachim von T' 
Die Zeit und Raum und Ewigkeit umfassenden 'Weltformeln' (I<. Haucli) der 
mittelalterlichen I<unstl' bedürfen oft der vollen Offenbarung ihres sichtbaren 
Geheimnisses durch einen auslegenden I<ontext. Die Miniatur ist grundsätzlich 
zu lesen iin Icontext des Kodex. 

Noch fehlt eine für dzs Verstehen mittelalterlicher Architektur erwünschte 
Untersuchung über die spirituelle Bedeutung der räumlichen Dimensionen 
Länge, Breite und Höhe iin Mittelalter. Doch gilt, soweit ich sehe, von der 
Patristik bis ins hohe Mittelalter wohl ziemlich ausnahmslos, daß die Raum- 
dimension de: Länge als Zeiteniänge ausgelegt wird, sowohl bei der Architektur- 
wie bei der Krcuzallegorcse, welche die Deutung der Dimensionen besonders 
reich entwickelt. Es niacht hierbei keinen Unterschied, ob der tropologische 
Aspelrt gewählt wird - die Grundbedeutung ist dann Lo?ga;;in/itas perseurrans 
oder perd~~rans - oder der allegorische Aspekt zur Geltung kommt, wobei die 
räumliche Länge den Gvng der Heilsgeschichte darstellt. Dies letzte sei zunächst 
an einigen Beispielen verdeutlicht. 

Wie Hugo von St. Viktor in der Länge der Arche Noahs den Ablauf der 
Heilsgeschichte von der Schöpfung bis zum Weltenende angelegt erkennt, so 
sieht er auch den Stamm des I<reuzes sich erstrecken vom Anfang (A) bis zum 
Ende (R). Das Mittelalter hat in, Plan der Kirche wie die Arclic oder das Kreuz 
oft auch den Leih Gottes abgebildet gesehen, so etwa Rupert von Deutz und 
Adamus Scotus. Nach Hugo von St. Viktor bedeutet der Leih Gottes vom Kopf 
bis zu den Füßen die Zeit von vor dein Vireltbeginn bis zur Zukunft nach dein 
Weltcnde's; auch Hildegard von Bingen hat in der Erstrecliung der Menschen- 
oestait hinab bis zu den Füßen die Heilsgeschichte ausgedehnt gesehenig. Wo D 

' 6  Zii dca f ü r  dic Kunstgcschichtc hier cnrdecktcn 'Farben der Heilsgeschichtc' bci Ilildegn:d, liugo, 
Adaoi und Joachim Ciinisi-EL M s i ~ n  (wie Anm. 14) S. 320-335. 
Eine solchc ist auch der von B.%nudnh !.%<ONDEK (w-ic Anm. 9) behandelte orbir qudraiiir. 

' ~ ~ n x n r n , i  BnovDrn (xie Anm. 9) S. 191, Atim. 13. 
' W ~ i i n i s ~ ~ r .  M e i ~ n  (wie rlnni. 14) S. 328f. Das fiüli~iiittclhochdeutschc St.Trudpertcr I-Iohc Lied 

(hg. von I ~ I ~ n a f ~ i s s  h f ~ s i i . % a ~ ~ ,  Ilalle 1930, 77,23-86,32) iim 1160 dcutcr dic Kijrperlnngc des 
Sponsus vorn Haar bis zu dcn Füßcn als die nach den sicben Gabcn dcs beiiigcn Giistes abgctcilte 
Zcitcnlnngc his zum Jüngstcn Gericht: 

Iiaiipt und Haar 
.\ugen 



die Gestalt der Kirche anthropomorph verstanden wurde", lag es auch von hier 
aus nahe, sie als Zeitenraum zu crlcennen. An der Palast- und T~mpelanlage 
Salomos erkennt Rupert von Deutz im äußeren Portikus mit dem Richtcrthron 
den sfatt~s tetnporis von Adam bis Noah, im inneren Säulenportikus die Zeit von 
Noah bis Abraham und in Salomos Palast die Zeit Tran Abraham bis Christus 
wieder21. Das von Salomo für die Königin von Saba erbaute Haus sollte Raum 
schaffen für die Kirche aus der Heidenschaft??. An den Dimensionen des Tempels 
Salomos - et tertjplcun ilhd mangactc/iiz tetlipli~liz corporis Dominici sigi~ificat~~ - 

liest Rupert die göttlichen Eigenschaften Christi ab: an der Höhe die Majestas, 
an der Breite die Caritas und an der Länge die ai~tiqz,itas . . . quae per lotzgiti~dinern 
. . . intelljgitl*rx. 

Stellvertretend für eine Fülle ähnlicher Aussagen über die tropologische 
und anagogische Deutung der Dimensionen, und in diesem Fall des Kirchen- 
gebäudes, möge des Sicardus von Cremona (um 1155-1215) Werk über die 
Liturgie der Kirche Mitrale seu de officiis ecclesiasticis genannt sein. Das 
Kapitel über die allegorische Bedeutung der Teile des I<irchengebäudes sagt: 
Zoigitudo 921s longanin~itas est quae patienter adoersa tolerat, donec ad patriattz perveiziat; 
latitudo cbaritas est quae djlntaio s k  rilentir ainicos in Deo et initnicos diligit propter 
Deutn; altitudo spes est retributioizis jktlrrae, qnae prospera et aduersa contetnnit, doizec 
videat bona Dornini iiz terra uiventi~~n~?~. In dieser Auslegung sind still enthalten die 
häufige Deutung der Dimensionen auf die theologischen Tugenden Glaube, 
Liebe und Hoffnung2Sn sowie die Deutung der Länge auf das Ausdauern bei der 
langen Wanderung zur ewigen Heimat. Einige Beispiele hierfür seien noch an- 
aebracht, da die Wanderung des Volkes Israel durch die Wüste in das verheißene 
t2 

Land in Siena auf dem Fußboden bis vor den Altar als an ihr Ziel führt. Die 

Wangen 
Mund 
Händc 
Leib 
Bcine und Füße 

Apostel consiiium 
Märtyrer fortitudo 
Kirchenväter ~cicntia 
Kirche der Gegen\i.art pietas 
Zeit bis zurn hlitichrist timor 
und Jüngsten Gericht 

Bei Hiidcgard bedcutct an dcr Gcstalt der Weisheit Gottes dcr von dcr Brust bis zu dcn Füßcn 

Dam lag der Kopf Christi im Allerheiligsten dcr Stiftshütte oder des Tempels Salomos, das heißt 
im Chor der Kirche, so da5 sich der vom Ablauf der Zeit in der Kathedrale, die nicht gewcstet, 
sondern geostet ist, abweichende Ablauf dcr Zeit von Ost nach West ergibt. 
In Reg. III,l5; PL 167,1157D-115!JC, vgl. zur ~ O ~ I ~ I S  Saiononii III,14 (1156A-1157C). 
In Reg. II1,lG; PL 167,1159C-1161A. 

"In Reg. 111.14; PL 167,1156B; die Deutung des Tcrnpels als Lcib Chiisti nusführlich in cap. II1,6 
(1147C-1148-4). 

" In Reg. III,l2; PL 167,1153B. 
2j M i t r a  I,4; PL 213,20.%. 
'i"Et\\-a irn frühmhd. Gedicht vorn 'Ilirnmlischen Jerusalcm' (T. 434-443) wcrden die Längc, Brcite 

und Höhc dcr Hirnrnelsstzdt gedeutet auf die theologischen Tugenden Glaube, Liebe und Hoffnung; 
Fnrmxicir M a u n ~ n  (Hg.), Dic ieligiöscn Dichtungen dcs 11. iind 12. Jnhrliundcris, Band 2, Tübin- 
gea 19G5, S. 152. 
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Wahl des Themas der Wanderung durch die Wüste26 könnte dort mit angeregt 
sein durch die Deutung der Dimension der Länge als 'Ausdauer in der Zeit der 
Wanderung bis ans Ende'. Es mac!it dabei nichts aus, ob die Länge an Bauwerken 
wie der Arche Noahs, der Stiftshütte und dem Tempel Salomos als Präfigurationen 
der Kirche oder an Dingen wie dem Kreuz, der Bundeslade und dem Stiftshütten- 
Tisch gedeutet wird, da das Verständnis der Dimension als solcher, unabhängig 
von ihrem Träger, so gut wie lest ist. Die 'Länge' als Raummetapher für Zeit 
ist im Welt und Seele geschichtlich sehenden Christentum bei der Deutung der 
Raumdimension Länge auf jeder Ebene der spirituellen Auslegung und für 
das ganze Mittelalter dominant. 

Eine Predigt Ivos von Charrres (t 1116) sieht in der Länge des I<reuzes- 
stammes tropologisch die longa et perseverans labori~m et persecz~~oi~z,m sustirzer2tia, 
qi~ain paticnter ferre debet adpatriatn s~dspiram nostra peregrinatio". Als Zeit der 
Wanderung versteht die Länge der Arche eine Predigt Bedas: quidqzrid iiz hac 
pcregrinatione (Länge) pro Deo geritnr, totn~iz hoc in illa mmsioi~e patriae pereizfzis 
(Höhe) . . . sz~stolijt~rr, in sola dilectionis atnplitndiize (Breite) perjcitnrZ8. Und Hraba- 
nus Maurus sagt zur Länge des Tempels Saloinos, den Wortlaut aus Bedas 
Tcmpelauslegung übernehmend: longitndo dotntds loigaizitnitatem desigMt ecclesiae, 
qzia in exsilio peregrinatio izis h y ~ s  patieizter aduersa qtdaeqzre tolerat, doizcc adpatriajn, 
qzlam exspectat, perueniat2Q. Im 12. Jahrhundert hat das Hugo de Folieto auf- 
genomtnen". Schon bei Gregors des Großen Auslegung des Tempels nach 
Ezechiel bedeutet die Länge die lange Geduld der Erwartung in dem von 
Himmelsverlangen entbrannten Herzen: loizgaizirnitatern exhibet ad exspectarzdzrm 
Deirmn e t  patieizter portat moras longitt~dinis . . . Potest etium ipsa loi~gitiddo loiganimi- 
tatem patiefztiae, qzae exhibettdr proxiho, designare31. Hrabanus Maurus sieht in der 
Länge als Langmut auch eine Qualität Gottes: habet longitldinem, quia ad uitae 
patriam nos longarzir~~iter tolerando perducit32. M~ximus von Turin versteht die Länge 
des Kreuzesstammes - den die spätere Deutung der kreuzförmigen Kirche im 
Langhaus liegen sieht - als die perseuerandi longanilnitas in Christi Stehen am 
Kreuz nach Mt. 24,13 qzii perseueraverit idsque iil jnetn, hic salui~s Die anago- 
gisch betrachtete Arche hat schon Gregor von Elvira (vor 360/62) als figura 
crucis gesehen und für die Dimensionen daraus gefolgert: qno ttgsterio et longitz~do 
iitae crede~ztibt~s datnr et latitxdo terrae novae tribiitzir et altitzrdo caclestis regzi prae- 
p ~ r a t z r r ~ ~ .  Die Länge des Kreuzesstammes als die der Zeit verdeutlicht Augustin 
iin johanneskommentar : et sigizificat persetlerairtiam itz longitz~dine terxporis 

Si LI. Si 121, 142, 134. 
" PL 162,564B; auch unrer dem Xamen Augustins: PL 39,2202.4 und PL 40,1193.%. 
'$ ?L 94,438D. 
21 PL 111,398h nach Bcda, PL 91,749A. 
30 Dc claustro anirnae II1,IZ; PI2 176,i118C, zum Tempel Saiornos: lonsitiido domur eir long~ini,izit~~ 

6oni operir iii cx~iiio h>Uzi<r p ~ r c g i i n o f i o c i i  . . . Sic f f  fit iilorilifer rii i,, 6ona opcrntio,ie loii~i,s. . ., ita 
wiliiet iif prrriwrantia d:~ret itiyue od ril,i,n~<>ii iiitnef;>em (vgl. 1119;'~); Literatur zu Dc claustro animae 
bci Ciii.i, Problcrnc (wie Anin. 1) S. 193f., 201. 

" I'i. T6,!!63U. '? PL 112,423h. 
" 3L 38,904D (untcr deiii Nzrneii hupstins). 
3' Gregor von IZlvira, Aica Noc, cd. iixoni Wii.>ranr (Rcvue binidictiiic 26, 1909, S. 1-12) S. 10, 

Zeile 192K. 



t~sq~i,e in jiile11~35. Und diese Formulierung haben Alkuin und Haiino von Auserre 
im Wortlaut übern~mrnen~~.  

Die Bedeutung der drei Raurndimensionen als Zeit, Raum und Wert spriclit 
prägnant und klar aus Hugo von St. Viktor, wo er sie in Beziehung setzt zu 
den Dimensionen des geistigen Sinns der Bibel: 171 bis tribt~s ditnensioilibihs omi; /s  

di& scriptz~ra coi;tiifetl<r. FIistoria eiz;711 / o i ~ ~ i t l l C i i e t i ~  arcac ~ ~ / c l i t i < r ,  quia in serie rer;/i// 
g c s t a r l ~ t n  ordo t c n i p o r i s  inueiziti~r. A l i e g o r i a  la t i t z~d incnz  arcae  tnctitur, qnia iiz parti- 
cipatioiie s a c r a ~ i z w t o r i ~ ~ ~ i  cons ta t  c o i l c c t i o  p o p t ~ l o r ~ ~ m  jde1i11111. Tropo log ia  a l t i t 1 ~ d i i i e m  

arcac  mefiic:r, qziia ji2 p r d c c t ~ ,  virtutxm crescit d igni tas  fmritor1~iiz~'. Über die 
Zeitlichkeit hinaus führen nur wenige Belege für die Länge als Ewigkeit bei 
Bernhard von Clairvaux38, Gerhoh von Reichersberg und Hilde~ard von 
Bingen39. 

CCL 36,657.10. 
3"lkuin PL 100,983C; liaimo PL 118,440C. - Die Verheißung des Evangeliums Mt. 24,13 Qrri 

persiiirr<uerit itrqi~c in $neni, iiic rolu:~ erit liat bei dcr ÜhliUicn Deutung der Längc 4 s  pcrievcrantio 
ohne Z ~ ~ - d f c l  im Ilintcrgruiid gestanden. Ich gcbe noch einc Reihc von Bcispiclen für die Auslegung 
der Länge in diesem Siiinc: Hrabaiius Maurus, PL 112,424D: Io>>:ifndo iloq~ie peric~~crmfionr boni 
opc" rign$iif. - ilugustin, PL 34,64: (Christo) pcrieucrniitcr it>iiocrere. - Thiofiicd von Echternzch, 
PL 157,388C: pericvironiio i,iq,,c i>i fioii. - Bei Rupcit von Deutz perseu;rß>icio PL 169,787B i n d  
PL 170,159D. - Bcda, PId 91,407, zum Stiftshütteci-Tisch: pcricver~nfia rinbir coeplm ielieionii. - 
I-iugo von St. Viktor, PL 176,634D: perieiiernre urq.i<i in ~IIC,,,. - Ilonorius Augustodunensis, PL 
172,946A: ptr 6onc lo~sgif~~di>rien> inittiii»ii<r perie8~erantim irr h n o  itiqiiii iri jtzc>,i. - Petrus Lombardus, 
PL 192,193A, vom Stchen atii Kreuz: ;pro iforioper~caeranti#~n ripi,5<zzt. - I-lildcbcrt von Lavardin, 
PL 171,685C: pcrieeeeror~iio bonoritm opcr~~r~i. - Ehvas wenigei häufig als perrcueratifio stehen für die 
Länge lorgo~iiniitoi oder pofimtie: Augustin, Epist. 140, 25; CSEL W/3, S. 208, zum Krcuz: i\-,n;r 

lo~igonii~titote adieiii ioleiut E: in 80 qnod ueuo;?ci:rr fervlir pcrTeucr11 - ef iiocc Ionzi111do eil; vgl. C. 211f., 
vom Stehcn am Kreuz: ibj eoli>n q~todoni modo rlatiir, id er1 ppcrriifif~tr ct prrseiierotitr. q ~ o d  [oqe~iii,itnfi 
fribi<itir. - Beda, PL 91,401C zur Länge dcr Bundeslndc: l o ~ ~ g a n i ~ , ~ ~ ~ , ~  Domini nc Reden,jdorii rioilri 
potieiitinin, qim irrlrr hoi,iincr conuerrßf:<i e ~ t ,  insini#af. - Beda, PL 91,8811 zur Länge der Archc: poiicniin, 
q~ta/oortifcr oduccii io1ccc1~:irr. - Bcda, PL 91,7938: pofierifia lo>idoni~,,ifr?fir. - Beda, PL 91,4010: 
iiionoiioc fordilos fro,nilitatis. - Eugippius, PL 62,892C: longa~~iiiniler . . . ~iinleiiioe folcccccfi~r. - Am scl- 
tensten gebraucht ist das .Wort prdrtrare. Bei Beda vcrwcist die Längc der hichc nuf das Krcuz, 
untcr dcm dic ICirche iri2,icicto e: rfobi l i~ inlir- oduerro perdiiif (PL 91,SSB). -- Bcds, PL 92,61611 zu:n 
Kreuz: Iri lqili,dinr . . . per~i i te~e,  h c  es1 liorisßnit,iifcr ptinioirere. 

" PL 176,6781). - h n  eiiicn Rundrcmpel als Zciteniaum scheint Hugo von St. Vilrror zii denkcn bci 
dcr Auslegung von Jes. 6,1: sidi Doniin~i>ii icdiafo,, sitper 101iiini cxccl~ititi 8: ilcuoti,~,~, et cn, queirac m6 
ipio emnf, repIcUu~rt tct,,ph!~>i; PL 176,623BC: Tt;>,plii,~i in 6oc Ioio iliiiili~i pitpo iiicitif~!i feii>/iori<m cf 
onilitr,~ iocci!lorr<>,>. Tozpora r~o>,,p dini o!r$i< riio in ic,ipio redmmt, qimi qiioi,,dar,r io,,pli onibifro,, ,qyrorido 
cirt~m~$mibr,t!:. Qx id  E T ~ O  d t i i :  Eo, g;uc r,,b i p n  eronf, r c p l c h t  ten~pllrnl, rii iii:elligendi!~m mt, qwd  ot,,1jio 
sneii,loriim tonpora pletaa rzrit opcrib~,i Dei, cf oiiz~iii gemerofio normt miroUi1;a @. Das glciche kchit 
wieder bei Alznus, Dc sei< alis Chciuhim, PL 210, 269D; vgl. B r n ~ i r ~ i  WLDLII;P., I-leilsordnuiig 
und Zcitgesclichcn in dcr Mystik Hildcgards von Bingcii (Basler Bciiräge zur ticistesmissenschai: 
52), Basel-Stuttgart 1955, S. 106, 1221. 

ITugos Deutung dcr Rundkirche auf einen Zeiienkrcis \\-idcrspriclit der im 12. Jrilirhundcrt seit 
iionoiius üblichen Deutung dcr Rundkirche auf dcn rXumlicbcii I.<idkreis wic bci Sicaid:is 1,4, 
PL 2213,191): . . . qi<ocj~<tit in t,iodrtnr riic~di, rccierin>,r dilefofoin pw iiri!do,> oobir i<<~~ifiiit>< iii>de ii>$;iei 
or/>ii terrae u c h  iori!n> (PS. 18,5), velpodde od<ieirc>ilo o ~ U i ~ p ~ ~ ~ ~ ~ z i ~ ~ ; ~ r ~ ~ o d ~ i ~ ~ ~ ~ I i ~ ~ ~  COTOIIOL oeferi~ilaiis; weitere 
Bclege bci JOSEPI~ SACER, Symbolik des Kirchcngebäudcs und seincr Ausstattung in dci Auffasrri;g 
dcs Mittelnlters, Frciburs ?1924, Ncudiuck Münstcr 1964, S. 110. 

3S Ep. 18,3; PL 1S2,121, zii Ep!>. 3,lß: lot>,:iljin'o . . . h c  rd  oclrrnilai; rgl. Gcrhoh von Rciciicrc!>cig, 
PI. 194,963C über Gott: c~~i,rllifitrtdo iboriln, lati~itiido mfernifor . . .; über die Dimcnsioiicn dci I.ici>c 
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In der Welt der Dimensionen hat die Liebe als cine dcr theologischen 
Tugcnden für Jahrhunderte nur die eine Dimension der Breite umspannt als 
a~i lp l i t~ ido  charitatis. Erst im zwölften Jahrhundert wird mit einer Erinnerung an 
Augustin die Welt als Ganzes zu einem Raum dcr Liebe, dessen Dimensionen 
alle Erstreckungen allein der Liebe sind. Sic sind sichtbar ain Kreuz als Längc 
und Breite, Höhe und Tiefe der Liebe, durch welchc auch 'die Licbe in uns 
lang und breit und hoch ist'40. Am ICreuz erscheint 'die Länge der Liebe, die 
bis ans Endc auszudauern hat'41. 

Die Dcutung der Länge und der Breite der Icirclic als Weltzeit und als 
Uicltrauin sowie ihrcr I-Iöhe als der Welt der Heiligen hat itn hohcn h,fittelalter 
nichts ¿;berraschendes. Sie ist hei den I<irchenvätern angelegt in dcr theologi- 
schen Auslegung eines biblischen Bauwerks, das seit je als Präiigurztion der 
Kirchc gegolten hat. In der Arche Noahs wurde seit Tertullian und Origenes 
immer wieder die for//za, jgxra oder ii'llago ccclesiae gesehenn2, und Origenes hat 
dem Verständnis ihrer Dimensionen Breite, Länge und Höhe als Raum und 
Zeit und ewig währende I-Iciligkcit schon einen Weg gebahnt, den Spätere zur 
gesicherten Tradition befestigen konnten. Augustin erkennt die Arche als orhir 

tcrrarrrin, ihrc Länge als die vom Anfang bis zuin Ende der Welt erstreckte Zeit 
( s h t  s e x  actaLibr!s omite hinirrs s a e c d  tc117jxrrs exLendibzr), in ihrer Höhe die Ver- 
sammlung der auf dcr Erde Geschiedenen zur Einheit mit Christusn3. Isidor von 
Sevilla und Hrabanus Maurus haben die Deutung der Archenlänge auf die sechs 
Weltalter von Augustin iin Wortlaut übernommen: Die Predigt Christi hat in 
keinem Weltalter geruht; sie wurde in fünfen verkündigt durch die Propheten, 
im sechsten durch das Evangeliuin ausgebreitet'*. Später hat Bruno von Segni 

auch Johannes von Foid (+ 1214), Super extreinnni parteni Cantici cnnticorum scrmoiics CSX, 
edd. E D X ~ C X D : ~  MIRKI;RS-HIL~RICS COSTPLI.~ (CCI- cont. med. 17/18), T~irnhout 1970, sermo 26, 
112-161; 52, 80-103. Zu dcn Dirnciisiancn dcr Licbc O t r ~ u ,  Ilhrfurcl~ten (wie Anm. 128) S. 121, 
145. 

3 V L  19i,1045B, zu Eph. 3,lS: Pw iq i l i id i~i i~~i  irlon, diui~m crieiitia, quai<ae iiizefinc rt iiiitio ert, ia:ell~il~~r; 
q,,o.iiiin ipm ob opere riio, qnod it;itj~,>m bebet, i t j  ri~lio ori~iirione ~tilii,, rciiwiiei m>,,prciie,;~Iipoieit. Die Brcirc 
ist dic pote.rfor, die Hölic dic clariloi Gottcs. Dic drei Dirncnsioncn kämpfcii sercint gegcii den 
n b g ~ i r  oq,tiio„ir. Geihoh, zu PS. 144, 2; PI- 194, 963C: C>+i<r (Gottes) iatiliido ciioritm, i o ~ ~ ~ i f ~ i d o  aeferni- 
lor, aMilz»io ic/ ~~,b/in~iforpolcrttia i~mqxrobijir, prdiitid~tni iqoientia iriiccctlabiiii. 

'O Petrus Lornhaidiis, PI, 192,194B. 
*' PI. 192,194B mit Bczug auf Christi Wort Joh. 13,l iioil dil',xi~ict i:,m, niq'iic i i i f i m  dilcxi!. - Bcrii- 

hard von Clairuaux spricht vom Sichsusspaniieii dcr Sccie zum Ergrcifcri von I;iagc, Breitc, Höhe 
und Ticfe (nach Eph. 3,18) und fährt fort: 'Diesc Vier Gottcs kann crfaßi w-eideii ron den bcidcn 
,\rrncn, nämlich dcr wahren Liche und der wahren Furcht (sero riiiicci nliiorr rl iicro titmrr); roii dcr 
Furcht dic IIölie und die Tiefe, das hdßt die Mzcht und dic Weisheit; r-on dcr Lichc (miior) die 
Breite und die Längc, das heißt dic Liebe (mi-iior) und dic \Vnhrheii'; Sernioocs dc dirersis, nr. 117; 
1'L 183,7411. 

* I I~n r>%t i+  B o a ~ ~ r i ,  Dic Allcgoresc der Arche Noahs in dcr frülien Bibelauslegiing (Frühnictel- 
zltcrlichc Studien 6 ,  1972, S. 159-170) C. 1638.: 'Arca liguia ecclesine'. 

" Conita Faustum 12,14; CSF.1- 2511, C. 341. - I-I,\RTSKC BOGLCTL (wie hniii. 42) S. 16iE. zur A r d ~ e  
als '~trlictura ecclesiae'. 

"' Ssidor. Sn Geriesin 7,5; PL 83,230Aii; 232B: Dei 132" dci z\rchc iiii scchsten Weltalter mrspiiclit 
dcni Beu dcr Aclic i i i i  scchstcii Lebensjnhrhiinderi Wonhs; Iirabnnus .\lniius; In Geticsin 6: PL 107, 
51 5D. Dic Breitc bcdcutct hier mic oft dic nniplif,!do corifati< nach der \Y1'ci;ung dcs Fic:rens zur 

I.icbe durch Pfingsrcn (5153). Die scclizig Ellcn I.ängc des Tc in~e l s  Salomos dcutit eiae Pre<ligr 



(bis 1079 I<anonikus in Siena, t 1123) den Gedanken wieder erneuert: Trecento- 

rtlnl vero cubitorxrn est  longitxdo arcae, q t i a  a princ$io pr imae aetatjs zirqzie a d  ~ I t in zae  

aetatis firzetn EccIesiae exteizditztr loigitildo . . . T a a t a  est igiti~r Ecclcsiae lorgiti~do, 

qiiaizta est b.jtcs vitae di~~rerlsio, 'die Dauer des Lcbens auf der Erde'. Die Bedeu- 
tungen der Länge und der Breite der in der Arche vorgebildeten Kirche werden 
anhand der Bedeutungen der in Gottes Angaben über die Maße der Arche 
(300 mal 50 mal 30 Eilen) enthaltenen Zahlen gewonnen: H a e c  sunt e n h  rnaximae 

etprhfi;pales catrsae, quibtts Ecclcsiae lon@tmdo e t  latitudo cresa't e t  dilatatw. Die Länge 
von dreihundert Ellen räumt jedem der sechs Weltalter fünfzig Ellen ein, so 
daß die Breite der Kirche von fünfzig Ellen dem genau entspricht ( t d t  zcnic#iq%e 

aetati a e q ~ a l i s  inveniatw).  So erfüllt die Länge jedes der sechs Weltalter die Breite 
der ganzen Welt: Tanta eninz est Ecclesiae latitzrdo, qaaizt%~n est spatiztim tmildi4j. 
Wenige Jahre nach dem Tod Brunos von Segni hat Hugo von St. Viktor in 
De arca Noe mystica den Gedanken der Archen-ISirche als einer Darstellung 
der Weltzeit und des Weltraums am eingehendster. und wahrhaft großartig 
entfaltet46. Von Origenes und Augustin bis in das hohe Mittelalter ist die 
Auslegung der Arche, einer &ira ecclesiae, als eines die Zeit und oft auch den 
Raum der Welt in seiner Länge und Breite umfassenden Bauwerkes bekannt4', 
so daß es überraschen müßte, wenn das I<ircliengebäude von einer Darstellung 
dieser Gedanken keine Spuren zeigte, zumal die Deutungsgeschichte der Stifts- 
hütte und des Tempels Salomos - gewiß wichtigerer Präfigurationen der Kirche 
als die Arche - die ohnehin natürlich leicht zu vermehrende Zahl der Zeugnisse 
erheblich unterstützen könnte. 

Was die Geschichtsschreibung als literarische mappa rnundi, eine Welt- 
geschichte in der Gattung der Weltchronik, zu lesen bot, das haben im 12. Jahr- 
hundert künstlerische Geister wie Hugo, Hildegard, Adam und Joachim in 
jeweils unverwechselbar das Wort mit dem Bild ergänzender Schau als gestaltete 

Bedas auf die Vollkornmenhcit von Gottes Sechstagewerk: ct rex rtt!it hrgm rocifili artates, ;iri q!t;bir 
rorirto irilesie pro oiferm rcqitie piir ocfibi<r inrfot (?L 94,4370. 

45 Bmno von Segiii,In Gcnesin 8; ?L 164,178D-179C. Auch bei der Allcgorcse des Krcuzesist iiiimci 
mieder im Krcuzcsstarniri die Zcit, im Querbalken der Raum vcistanden worden. Reiches Beleg- 
inaterial zur Auslegung der Dimensionen des Kreuzes, auch aus dcr Buchmalerei, bei EI i t i r~ t i r  
F n r ~ ~ n c ,  I<omrnentar zur frühmittclhoclidcutschen Summa Theologine (Medium Aevurn 191, 
>lünchen 1970, S. 104f., 110-113. 

Dcr Gcdanke, daß dic Kirche auf allen Tcilen dcr Erde und für alle Zcitcn stehc und alle Wclt- 
teile üoer das römische Reich hinaus bedecke, führt schon Augustin bis hin zur Vorstellung des 
orbir tcrrarrini acd$cefi~~. Das Gleitende solchcr Uhcrgänge in dcr Vorstellung macht fühibai envaeine 
Auslcyng von Psalm 92, 1 und 5:  Domi,m trrßni derct ronctif<cotio, Doiiiinc. Domi<rn fi!am, totoni d m i m  
fi<om; aori hic, oitf bic, out ibi, icd do~ni~m tiram fotom per iotiini orbeni tcrrnrim. ,Qxai<ore per toiirm orbm 
ferrar.ir»r? Qiia coirocit orbm ferroe qui non cotimio~~eUil,~i. Doniilr Uoniiniforiii erit; pcr toiidni orbcia 
tei-roriti,, er;/: ni~,lti rndmt, red domiii illa riot; midti tiirbnbrinir~r, red dotniu i i a  non nioveliiii<r. Domrr,ir trmm 
iiiiti rariifijcorio, Domine. N,<rnqiiid poruo tenipore? Abrif. I,, loi,~iixtditri~ dierrim (PL 57,1189); hierzu 
bei Dohrixr~r ;~ SAXCIIIS, LC symbolismc comrnunautaire du ternplc chcz saiiit hugustin (Revue 
d'zscetiq~ie et de rnystique 57, 1961, C. 3-33, 137-147) der Abschnitt 'Dornus Dci pci omncm 
orbern tcrrarum' (S. 137-147). 
] o ~ ~ i l i > r  EERLERS, Arca significat ecclesiam. Ein theologisches Weltbild aus der erstcn Hälftc dcs 
12. Jahrhunderts (Frührnittclaltcrliche Studicn 6, 1972, C. 171-187). 
Die weiteren Zeugnisse aiis Iiugos von St. Viktor De vanitate mundi s. U. C. 144ff. 
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\Tieltzeit zu sehen gegeben. Es müßte wundernehmen, wenn die Baukunst, 
nachdem Wort und Bild der Praefigurationen der ICirche als universaler Welt- 
bilder sich schon bemeistert hatten, von diesen geschauten Gedankenwelten im 
folgenden Jahrhundcrt der geistigen und künstlerischen Großformen unberührt 
und an ihrer Ausbildung mit ihren Mitteln unbeteiligt geblieben ware. Hier ist 
mit nicht mehr als jenem gewissen zeitlichen Verzug zu rechnen, der sich bei 
der Folge Wort - Bild - Bau in Anbetracht des ungleichen Widerstands ergibt, 
den die Materie der Gestaltwerdung einer einheitlich stilbildenden Geistesbewe- 
gung bei der Umsetzung der Iconzeption in mitgeteilte Wirklichkeit entgegen- 
setzt. Der bewahrende Niederschlag des Wort gcwordenen Gedankens auf dem 
Pergament bedarf des Schreibstoffs. Auch die Mitteilung der meditativ gewon- 
nenen mappa mundi geschieht, sind einmal die Farben und Pergamentflächen 
bereitgestellt, mit einer gewissen Leichtigkeit als Herausstellung eines schon 
geschaffenen Gedankenbildes. Die Verwirklichung der geistigen IConzeption der 
Kathedrale, deren Pfeiler so tief in der Erde gründen wie sie in die Höhe ragen4';', 
erfordert ungeheure Mittel, die Beteiligung aller ICünste, Menschenleben über- 
dauernde Willenskraft zum schöpferisch verwandelnden Umgang mit der härte- 
sten Materie, die tätige Geduld von Generationen. 

11. DER DOM VON SIENA ALS ZEITENRAUM 

Der mit der Geburt des Gottessohns geschehene Zeitensprung bezeichnet die 
heilsgeschichtliche Mitte, an der das Alte sich in das Neue wendet. Das IGrchen- 
gebäude steht diesseits der in Christus erschienenen Mitte der Heilsgeschichte 
auf einem Standpunkt des geschichtlichen Bewußtseins, von dem aus sich das 
vergangene Alte, die christliche Gegenwart und dieverheißene Zukunft dank der 
neuen Offenbarung in einer einheitlichen geistigen Wahrnehmung überschauen 
lassen. Diese Schau auf die ganze zwischen dem Ursprung in der Schöpfung und 
dem Ende im Jüngsten Gericht liegende Zeit, die ihre Mitte hat in Christus, 
ha: im Mittelalter in verschiedenen Icünsten ihre ganzheitliche Gestalt gewonnen 
und ist auch in der Architektur als Zeitenraum anschaubar geworden. Die schöpfe- 
rische Konzeption, im gebauten Raum das Ganze der Heilsgeschichte dem Auge 
darzustellen, ist auf verschiedene Art mit Mitteln der Kunst verwirklicht worden. 

Wenn in Teilen der I<athedrale ein Abbild des Himmlischen Jerusalctn 
gesehen werden kann, ist eine von verschiedenen Möglichkeiten der Darstellung 
der Heilsgeschichte als weltbildlichen Zeitenraums von einer Seite her schon 
angerührt. Ihre Großartigkeit besteht in der sprachlichen Stummheit ihrer 
l~ünstlcrischen Mittel, deren Eigensprache zu verstehen ist, wenn sehende Augen 
nicht blind sein sollen. Wenn in bestimmte Bauglieder von Icathedralen wieder- 
erkennend das Himmlische Jerusalein hineinzuzehcn erlaubt ist, schließt das 
nicht aus, daß auch andere Vorbilder der Kirche in ihr mit signifikanten Teilen 
abgebildet wiedererkannt werden dürfen. Durch Tcilhahc am Hitnmlischcn 

*'' Beim Dom von Köln ist Gelcgcnhcir, in die i ie fcn  hinabzustcigcn und zu sehen, in \velche Ab- 
gründe dic Pfcilcriundamcntc, untciirdische Türme aus uncndlichcn Stcinmassm, hinabgcscnkt sind. 



Jerusalein steht die Kathedrale für die eschatologisch-ana~ogische Dimension 
der I-Ieilsgeschiclite als Verheißung dcr Zukunft im Himmel. Danebcn sind auch 
andere spirituelle Dimensionen der Zeit als abgebildete Vorbilder in die Kirche 
eingegangei~ zu erkennen, deren Vorbildcharakter nicht einen die Zukunft 
architektonisch rorwcgiielimendcii, sondern einen das Vergangene in die 
Gegenwart hineinnehmenden Sinn hat. Auch Präfigurationen der Iiirclic aus dein 
Alten Testament sind in ihrc Gegenwart als die ~esteigerte Erfüllung archi- 
tektonischer Rcalprophetien des Altcn Bundes eingegancen. Meint die Iiathc- 
drale in einigen Wesenszügen das Hiinmlische Jcrusalcm, vermag sie in anderen 
Wesenszügen die Arche, die Stiftshütte, den von Ezechiel in der Vision ge- 
schauten Tempel oder den Tempel Salomos mit ihre Anwesenheit signalisie- 
renden Akzcntsetzungcn nacbtubilden. Dies gani: zu erkennen, wird der Weg 
gebahnt sein, wenn erst die christliche Esegese der nach Gottes Plan und Willen 
errichteten Bauwerkc des Alten Testamentes von der Kunstgeschichte stärkcr 
in Betracht gezogen sein wird, als es bisher geschah. Es gibt jeweils Dutzende 
von patristischen und mittelalterlichen Kommeritaren zu den alttestamentlichen 
Beschreibungen der Arche, der Stiftshiitte, der Tempelvision E~echiels und des 
Tempels Salomos, welche die christliche Glaubenswelt in die Bauwerke des 
Alten Testarnentcs so hineingesehen haben, daß die Summe des Alten und des 
Neuen, der jüdischen Gebäude oder Architekturvisionen und ihrer christlichen 
Auslegung ein höheres Drittes ergibt, das man die Icathedrale nennen möchte. 
Für deren Gestalt hat das Neue Testament kein Vorbild an die Hand gegeben, 
wenn man vom Himmlischen Jerusalem der Apokalypse absieht, das nicht als 
irdischer Ort des Gottesdienstes gedacht ist. Wenn sich zeigen ließe, daß in die 
Kathedralc wie das Himmlische Jerusalcni auch die Stiftshütte in der Wiiste und 
der Tempel von Jerusalem mit \l;esenszügen als gegenwärtig augenfällig ein- 
gegangen wären, könnten wir in ihrer architektonischen Gestalt ein Bild der 
Heilsgeschichte des Alten und dcs Neuen Bundes sowie der anagogischen Ver- 
heißung des Zuliünftigcn erkennen. Das als Ding Gegebene des architelctonischen 
Raums der Icirchc böte die hermeneutischen Handliaben zu seiner Dciitung als 
eines Zeitenraumes, der die Herkunft der Kirche aus dem Alten Testamerit, ihrc 
Gegenwart aus der Mitte in Christus und inre Zukunft im verheißenen Jenseits 
als ein Ganzes zur cinheitliclien Gestalt in sich verbändc. Das Icirchengebäude 
wäre ein dinghaft architektonischer Icörper mit Gliedern von nach heils- 
geschichtlicher Herkunft verschiedenartiger Substanz, welcher Ansatzpunlitc für 
seine Auslegung nach allen Diinensioncn einer spirituellen Signifikanz hin böte. 
Als ein Zeitenraum die Arche, die Stiftshütte, den Tempel, die Icirche und das 
Himmlische Jerusalem in sich vcrbincicnd, wäre sie ein architektonisches, nur 
durch seine in biblischen Stufen ausgeprägten F o r m e n  sprechendes Bild der 
Heilsgeschichte wie anders die Weltchronili in der Literatur und das gemalte 
Weltbildns. Grundsirziich vermögen sich die aiis verschiedenen Zeitständen der 

Gas soli nicht heificn, daß die r\nsampunk:c icir einc spiritucllc Trnnsparcni dcs Kiicheiigebaudcs 
nach dcr sllcgorischen und der anngogischcn Bedcutuiigsdimensioa hin im architcktonischcn Rsum 
gesondcit 1iege:i ii>(ißten, wic es die Gebäiidcmitnphoiik fü r  das Phätiorncn des vicriachen Sclirift- 
sinns etiva nnhelc~cn könntc, xi-onzch das Fundarncnt den liistorisciieii, dic \Wnod den ailegorisciiin, 
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Heilsgeschichte stammenden Formen derart zu durchdringen, daß sich neue 
Formen bilden, in denen die Summe der Zeiten zur Fülle der Zeit wird. Wenn 
wir i n  Kirchengcbäude durch heilsgeschichtliches Verstehen seiner Formen 
einen Zeitcnraum erkennen können, in dein sich alle Zcit- und Gnadenstände 
der fIeilsgeschichte in einer Sinnordnung zu einem Ganzen versammelt finden 
derart, daß das Gesetz in der Gnade seine Erlösung auch architektonisch findct, 
ist die Icathedrale als ein gebauter Zeitcnraum zu verstehen, in dein sich die 
Zeiten zu cinein Abbild der zwischen Anfang und Ende der Welt um die Mitte 
Christus liegenden Gcsamtweltzeit verbinden. Die darauf deutende Sprache der 
Formen behält als stumme Sprache etwas Geheimnisvolles, das sich niclit selber 
für uns auslegt, und bleibt darum schwer zu verstehen. 

Wir könnten versuchen, den heilsgeschichtlichen Zeitstand unter dem Gesetz 
(sub lege), dcr von Moscs bis zu Cliristus währte, in die Kathedrale einbezogen 
zu erweisen, indem wir \Vcsenszüge der von hIoses nach Gottes Anweisung 
und Plan crrichtcten Stiftshütte in sie eingegangen zu zeigen uns bemühten. 
Doch ein solchcr Vcrsiich bleibe zurüclcgestellt und zu seiner Vorbereitung sei 
hier ein rncthodisch andersartiger und einfacherer Weg begangen, der sicherer 
gecignct ist, cinc Kathedrale iibcrzeugend als einen gebauten Zeitenraum zu 
erweiscn. Dic Uarstcllung geschichtlichen Gescliehens ini B i l d  spricht deutlicher 
als die sich selbst nicht auslcgende F o r m  der Architektur vom Gang der Zeiten. 
Ein zy!ilisches Gesamtprograinm der Bildausstattung einer Kathedrale kann niit 
andcrcn, deutlicher ais bloße Foimen sprechenden Mitteln die ~Inschauung der 
im Bauwerli vergcgcnwärtigtcn Zcit der Wclt erheblich augenfälliger machen 
als die bishcr in Betracht gczogene Möglichkeit des \Viederhndens alttestament- 
licher, und das heißt in clicscin Fall von Gott bcfohlcncr oder gcoffenbartcr, 
Formen und Raugcdanken in der christlichen Icirche. Das eincn Raum der 
hcilsgcschichtlichen Zeiten crschnffende Bildprogramm einer Kathedrale ist hier 
ain Dom von Sicna in der Toscana, einem mächtigen, weithin leuchtenden, die 
Stad; hoch Sbcrragcnden Bau von imposanter Größe vor Augen zu führen. 
Bedenkt inan, daß dic i~~ittclalterIiche Exegese des Tempcls Salomos sich wie 
auf das Alte Testaincilt auch auf die Tcmpelbcschrcibung im Jüdischen Krieg 
des Josephus gcstützt hat, darf man beim Fernblick auf den Dom von Siena sich 
an des Joscphs  Wort über den Fcrnbiicli auf den Tempcl Salomos erinnern: 
'In der Tat erschien er den nach Jerusalem kommenden Fremden wie eine 
schneehedecktc Bcrgkuppq denn wo man ihn nicht vergoldet hatte, war er 
blendend u-eiß'"" Vergoldet wurden, anders als die nach dem Vorbild des 

das Dach den anagogischcn Sinn und d i i  Bimaluiig dcr \Vändc dic tiopologisclie Bedeiituiigsdimcn- 
sior. bczcichnet. Einc derartige Auftcilung dcr h~ils~cschichtliclicn Zciten auf den Zeitenraum der 
Kirche nisg nahcliegen und insofcrn sich ron sclbst crgebcn, als dcr Or t  der spezifisch chdsrlichcn 
Gcgcn\ia:t der Kirchc sich an keiner Stcllc des Gcbäiides so piägznant 7c:dichtet ivic atii Altar als 
deni liturgiscli-szliranciit;1lcn ;\fittclpiinkt dcr Kirchc. Zur Gcbäudcmctapher für die Dimcnsioocn 
des scilsus spiritualis Iiaxs-Jöiic Snirz, Die Metaphorik dcs gcistigcii Schriftsinns. Ein Bcitrag rcr 
~llegorischc~i Bibclaus!~giing des crstcn christ!ic!icn Jahrtausends (Münstcrsche hlittclaltcr-Schiifrcn 
12) Müiichcn 1972, S. 205--218. 

"I F!avii;s Josephris, Dc bcllo Jiidaico. Zweisprachige Ausgabc der sieben Btchcr, hg. u:id rnii cixicr 
Eii;lciiunq sowie :mit n n i c r k u n g c n  reischen von O i r o  Micr ie~ und O n o  Baa i inu rc ix~ ,  Band 
1111, Dai:i;stadt 1963, S. 141 (Biich Xr,223). - Gbcr das Schticc\ieiß dcs Marmors, aus dcim dcr 



Tempels Salomos fast ganz vergoldete Fassade des Domes von Orvieto, in Siena 
nur die drei Giebelfelder der Fassade. 

Der Dom von Siena ist eine Marienkirche. Den Sinn eincr vielstimmigen 
Prophezeiung Mariens erfüllt das plastische Bildprograinm der Domfasszde 
(Abb. 19): „Die Fassade des Sieneser Doms ist die erste in Italien, dic in allen 
Teilen mit Sliulpturen besetzt ist und die zugleich dic Bauplastik zu einem der 
wichtigsten Elemente der architektonischen Schöpfung erhcbt"jO. Die unterste 
Zone zeigt Tiere: Pferd und Ochse, Greif und Löwe. Das erste Geschoß ist 
das der Propheten Mariens aus dem Judentum und der Antike. Zur Hanpt- 
fassade gehören die plastischen Figuren r o n  David und Salomo in der Mitte; 
rechts von David schließen sich an eine Sibylle und Daniel, außen Plato; links 
von Salomo Moses und Josua, außen Habakuli. Tm Norden reihen sich hintcr 
Plato Haggai, Jesajas und Balaam an, im Süden an Habaliuk Siineon, Maria 
(die Schwester des Moses) und Aristoteles. Die Bilder der Tiere unten und 
darüber der Propheten, Philosophen und Sibyllen stehen für die Vorzeit der 
Verkündigung Mariens durch das stumme Tier und den Mund der Propheten 
und Philosophen aus dcr Welt der Juden und der Heiden. Die mariologischen 
Prophetien des Alten Testamentes sind dem Christentum geläufig. Daß Balaam, 

Tempel errichtet rr-drde, und seine I-Ierkunft von den Icykladen spricht Bcdas Auslegung dcs 
Tcmpels Salomonis unter Berufring auf das Alte Testarncnt und auf Josephus ausführlich (PL 91, 
745D-746A). Er beruft sich auf des Jcsephus Jüdischc Altertümer VIIT,3,2: 'Bis zur Decke nqirdc 
dei Bau aus weißem hlaxmor aufgeführt, und zwar in einer IIöhe von sechzig, einer Linge von 
sechzig und ciner Bieite von z\vanzigEllen'. Des Flavius Josephus Jüdische Altertün>cr, übersetzt . . . 
von HE~SRICH CLEXESTL, 1. Band, Halle 1899, C. 478. - Die i\rchäologen er!<l2rcn den Teiiipcl 
Salomos aus einheimischem Kal!istcin aus der Umgebung Jcrusalcms, vornchn;lich aus dcin sog. 
'Steinbruch Salomos', crbaut. Dcr dort liegendc ntelcki- (dcr 'königliclle') Ka!ks:cin, „so gcnannt 
'mcgcn sciiics Glnnres und scinei viclscitigen Ver\vi;endbarkeit', ist cin körniger mcißcr Marmor, 
der spätci (in iilamic) öftcr zu I<apitcllen, Säulen und Basen veiaibcitct w-urdc." ,,Vielleicht sind dic 
für den Tempelbau wie für dic übrigen Burgbiiutcn benötigten Stcinc in den großen Steinbrüchen 
bei dem Damaskus-Tor dcr Altstadt gebiochcn wvordcn. Dort liegt der mclthi-ICalkstcin"; Tri. A. 
Br:srux, Der Tcmpel von Jeruszlcm von Salomo bis I-Icrodes. Eine archäologisch-historische Studic 
untcr Bcri.cksichtiyng dcs mes:semitischen Tenipclbaus. I. Band: Dei Tempel Salomos, Leidcci 
1970, C. 219ff. 
1-ianar.n KELLER, Die Bauplzstil~ des Sicnescr Doms. Stiidicn zu Gioranni Pisano und seine* künst- 
lerischcn Nnchfolgc (KunstgcschichtlicE,es Jnhibuch dcr Bibiiotheca Hcrtziana 1, 1937, S. 138-220) 
C. 145; dazu U ~ n r c ~ i  MIDDELDORF (The Art Bulletin 20,1938, S. 32iff.). Zur Fassade auch LODTIG 
Josri, Giovanni Pisano (1903) (Im Dicnste der Kunst, Breslau 1936, S. 37-65) S. 44-52; \V. R. 
VALEITIXEX, Obscraations on Sienese and Pisan Trcccnto Sculptuie (The Art B~illctin 9, 1926, 
S. 177-220) S. 1771.; Rcs~ i in  Ri~c-sn, Siena und Ruvo. Ein Beitn.g zur Baugcschichte der beiden 
Dome pcstschrift für  Anselm Meissenhofer, Wien 1954, C. 97-111) S. 99-102; \Vo~r~.<xc. 
B e a u ~ r c ~ s ,  hlittelnlterlichc Stndtbziikunst in dcr Toskana, Bcrlin 1953, S. 167ff. (die Bcdcutang dcr 
Kirchenfassadc), S. 1558. (Dom und Stadtpalast iii Siena), S. 230%. (Giovnnni Pisano); Joau POPE- 
I-IENNISSY, New \Vorks by Giovanni Pisano I (Tlie Builington Magazinc 105, 1963, S. 529-533): 
Büstc des Propheten I Iagpi  von der Domfassade; ASSA Rosn GIRILLLI, Problcmi di sciikura 
gotica scncse (Critica *Arte 13, 1966, fssc. 75, S. 17-26; fasc. 79, S. 17-28; 14, 1967, fasc. 89, 
S.22-37; 15,1968, fasc. 94, C. 55-65 'Scultura dcl trecento a Siecn e fuozi Siena'); zu Pisanos Si- 
bl-llc an dcr Fnssade ASGELIXA ROSSI, I,c Sibillc nclle arti figu;ntii.e iialinne (L'Arte 15, 1915, S. 
209-221,272-285,427-458) S. 273&; hiicii,irr. hunl-OS, Giovaiiiii Pisano. Bildhnucr. Einleitung 
von I l a v n ~  h loon~ ,  Frankfuit 1970, C. 103K., Abb. 93-110; I\I.%x Sriori., Die Rankcnsäulcii dcr 
Siciiescr Donifassadc (Jahrbuch dcr Bcrlincr iifosccn 11, 1969, S. 81-160). 





ohen durch den Zeitraum der prophetischen Verkündigung durch die Kreatur, 
das Judentuiu und die heidnische Antikc sowie über die Generationenrcihe der 
Vorväter Mariens zufgestiegen bis zur Gottesmutter als dcm Ziel dieser Zeiten. 
Die Fassade als die Außenseite der Kirche führt bis zu deren Anfang in Christi 
Geburt aus Maria. Sie durchmißt die prophetische Vorgeschichte der Kirche bei 
den Juden und den Heidcn als den hußenraum vor ihrer Pforte. Er gehört zu 
ihr und wird an sie herangezogen zls eine Hiniührung zu ihr, die alles andcie 
als nur Fassade irn Sinn von Schinuck ist. Sie ist der hochgestellte Vorraum der 
~Zlten Zeit, den der Betrachter, den Blick nach ohen geführt, durchinifit, ehe er 
den Raum der Xeuen Zeit betritt. 

Die Vertikale als Dimension der Zeitenfolge ist vom typologischen Zyklus 
her bekannt, soweit dieser das Neue vom Alten getragen sein Iäßt. Die Hori- 
zontale als Dimension der erstreckten Zeit ist der I<unstgcschichte weniger 
~ e l ä u f i g ~ ~ .  Bei der Auslegung dcr Arche Noahs auf die Icirche hat Hugo von i> 

St. Viktor die Länge des von der Arche präfigurierten I<irchcnraums theologisch 
als die geschichtliche Dimension des Heils erkennen und im Bild als klare 
Abfolge von Zeilräumen auch sehcn lassen (s. o. C. 97ff.). So nimint es nicht 
wunder, iin Rauin der Icathcdrale das glciche ahlesbar zu finden. Das groß- 
artigste Beispiel bietet der Fußboden der Kathedrale von Siena. Er beginnt 
schon auf den1 Vorplatz unter der Fassade. Urid schreitet man durch das Portal, 
erstreckt sich glänzend, wie ein Meer im großen Raum verfließend, das mächtige 
Feld des hcrrlichcn Fußbodens aus Marmor in verschiedenen Farben. Vasari 

das Kornnicn dci Goitcsmiiiter ge\iicissagt hat. Li dcr Känipferzonc findct man zunächst scchs 
Darsrel1uiigc;i von vier rcrschicdcncn Tiercn, wclchc cinzclnc Eigenschzften Christi sgmbolisieicn. 
Im crsteii Geschoß folgcn dann dic Proplieren aus dem Volkc Gottcs und aus dcin Heidentum, w-clche 
ro* der Geburt dcr Gottcsinuirer geslirochen habcn. Dazu trcten in der obcren Zone dic hpostcl, 
ihre Söhne, \velche sich in ihrcr Sterbestunde aus alleii Teilen der \Welt uni sie vcrsamrncltcn. 
1I:tien gcscilen sicli schließlich die Sicnesei Sradtpationc zu." 

\Veniex H-IGCK sagt zulii liiichcnbau Itelicns im 1G. Jahrhundcrt: „Und da dic ilchsc (= Ticfcn- 
echs:: des Langhaiises) cincn Ablaof cnthält, ist der Raum in scincrn Verhältnis zur Zeit angespro- 
chen'' (Religion in Geschichte und Gege!i\vart, Bsad 3, Tübingen 31959, Sp. 1374). 

G ü x r e ~  B~\-ox:tsx, Friili- und hochmitrelalterlichc Aiiaranordnung als Darstellung (Das 
erste Jahrtausend. Kultur und Kunst irn wcrdcndcn Abendland an Rhein uiid Ruhr, Textband I, 
hg. von V ~ ~ r o n  'I. ELBERN, Düsseldorf 1962, S. 371411) ,  crklärt „die Vcrmdirung der Altäre in 
der mittekltedichcn Kirchc als eine Konsequenz ältei-ci rncinorialcr, allegorischer und darstellcndcr 
.'hbsichten" (C. 380). Er weist nach, dar, in Centuia die krcuzförmig in den vier 1-Iinitnelsrichtungcn 
aufgcstclltcn Altäre auch eine Zeitfolgc darstclieli, wenn cin Geburtsaltar irn \Vesten, cin Passions- 
altar in der Mitrc, cin Auferstchungsaltar i n  Nordcn, cin Himmclfahrtsnlrai im Südcn aufgestellt 
x-zr (S. 377; S. 380 spriclit cr von„bfcrno;ialstationcn dcs Lebens Christi"; vgl. C. 377, Anm. 37: 
,,Leider cibt cs m. W. noch kciiie Unteisuchungcn, dic sich mit der Fragc beschäfiigcii, ob dic im 
Kirchenbau iisieircn Stetioncn dcs Lcbens Christi aucli imStundcngebct eufgcsucht xrurdcn . . ."). 
Dic in eincr mariciiiiial Irrcuzförrnigen rlnoidiiung ,,in einer Kirchcnfanilie vereinigten Baurcn 
ii-crden litiirgisch durch dcn sogcncnntcn Stations~ottcsdicnst in cioc Einheit gebracht" (S. 3831.). 
Eioc Zeitiepräsciitanz durch die Architektur sicht B a i ~ > r ~ x x  im folgcndcn auch bei cinei Reihung 
wichtiger illtäre auf der hlittelachsc von \Vesten nach Ostcn, etwa von Johnxines den> Täufcr übcr 
den Krcuzaliar in der Mittc bis zum Hauptaltar im Osten und dein Apsisbiid niit Parusiehinwciscn 
gcgcbcn, wcnn so dic Iiauptstationcn soivohl des Lcbens Christi (Taufe, I<reuzigung, Auferstehung, 
Parusic) 31s aich dcs Cliristen ('rauFe im Westen, :lulbshrung bcim Kreuzaltar, Iiarrcn auf die 
1Viedcrkunft Christi und dic r\ufcrstehung) bcieichnet warcn. 
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rühmt ihn nach seiner Fertigstellung im 16. Jahrhundert als den schönsten, 
größten und herrlichsten Fußboden, der je geschaffen wurde" (Abh. 20,21,23). 

Wie außen ist die Icathedrale auch innen vom Fußboden bis an die Ge- 
wölbe mit Marmor ganz verkleidet (rlbb. 19-27). Die riuslileidung der Icirche 
mit Marmor, die ihr ein unvergleichlich anderes Licht gibt, als es die Kathe- 
dralen Frankreichs haben, ist nicht im Charakter Italiens und nur zum Teil im 
reichen Marmorvorkommen dort begründet. Der Grund ist theologischer Natur, 
weil biblisch, und im Abbildchaiakter des I<irchenrauins begründet. Das Himm- 
lische Jerusalem kennt kcincn Marmor, wohl aber der Tempel Salotnos. David 
überläßt seinein Sohn zum Bau des Tempels Gold und Silber, Erz und Eisen, 
Holz und Steine aller Arten, kostbare Steine in verschiedenen Farben, e t  ~ilßrnzor 
Pari~/~/z ubiiima'unlissi~ne 'und parischen Marinors die Fülle' (I Par. 29,2). Es ist alte 
Uberlieferung der Kirche, daß dieser Marmor Salomo für des Tempels Wände 
diente. Vom Tempelbaumcister Hiram sagt die Bibel, da8 er wie mit anderen 
Werkstoffen auch mit Marmor umzugehen wußte (I1 Par. 2,14). Vom Fußboden 
des Tempels in Jerusalem aber sagt das Alte Testament: sirauit q!toqt~epa~~i//~er;t!~?n 
feo/pii pm'iosissji/lo ~mrfi>ore decore ///~dto 'den Fußboden des Ten~pels aber belegte 
er mit dem köstlichsten Marmor in großer Zierde' (I1 Par. 3,6). Diesen die Alte 
Zeit in die Kirche hineinnelirnenden Marmorfußbodcn des Tempels Salomos 
sehen und betreten wir beim Gberschreiten dcr Schwelle zuIn Dom von Siena. 
Aus köstlichstem Marmor bildet er die riesige Fläche decore ~muito, als ein großes 
I<unstwerl;j"*. Er besteht aus Einlegearbeit von Marmor oder mit verschiedenen 
Farben heliandeltem Marmor und ist ein Werk, an dem über vierzig meist mit 
Nemen bekannte IGnstler - nur fünf sind fiir uns namenlos - zwei Jahr- 
liunderte lang (1369-1562) gearbeitet haben. In ihm ist mehr als eine kunstvoll 
glicdcrnde, den architektonischen Rhythmus des Gebäudes verdeutlichende und 
Scl~önheit in sich selbst suchende Aufteilung der enormen Flache, wie sie ein 
älterer Fußboden dieses Domes bot, geleistet, nämlich nun ein großartiges 
Bildprogramm verwirklicht (Abb. 21)j6. Die Siena außer Betracht lassende jüng- 

.. "' In dcr Vita des Domenico Beccnfumi (1486-1551) vürdigt m desscri Beitrag ziim Pußl>odcii von 
Siena als 'nl piU bcllo cd al pib grande e niagnifico pavimcnto chc mai fusse stato fttto'; Groncro 
Vnsnni, Le vi:e dci pik eccelcnti pittori, sculiori ed aichitcttori, toni. 5, Florcnz 1880, S. 646. 

jZa Obci den Kirchcnfußbodcn sagt Honoiius in eincr Kiich\vcihpredigt Übcr Cant. 3,9f. zum Wort 
~iirdia iarifale ronr!i;?vif: PIa 172,1100D Ale&, id cif poriinici~fa, critsli~ morr,iorji,ri an1 lopelibrti iiclpoiiii~ 
~i.a!~f rti-ofn, in q~;b:iiii.<s ciiriils qme ad rn>ifafo,i perfincit, iairo nict pic/:wn alqt!e ie'cliii-a &~nrioln. I'cr guae 
rrliq~m pi& oriipifm, i;<i Iegee,, el prophcfor in a.<nbirr p>ilcieplir daritofis i~npleir prnccipilitr. 

" %uni Fuiiilbodcii: Des hi .~osso L:IXUI 'Descrizioiic dei I'nvime~ito del Duomo di Siena' aus dcm 
1i. Jahrhundert ist gedruckt bci GUGLIEL\IO DELLII VILLB, Lettcrc Sencsi, tom. 3, Rom 1786, 
S. 124-157; Joli,\xs DOMIXIC~~S FIOZILLO, Klcine Schriftcn artistischen Inhalts, 2. Uarid, Güttingen 
1806, S. 198-241 'Cbcr die Kunst, \-crschicdcnc Stcine und Cainccn nachzuahmen, dcn Marmor zu 
färbcn und ihn zur hlahlcie!: niiziixvcnden; verbunden iiiir cincr Ueschrcibung dcs Fuijbodens im 
Dom von Siciia': S. 218& zur Marinortechnik dcs Sienescr Fußbodens, C. 223R. scine Bcscbrcibung 
nach L,isni hci ner.i,,t Vai.iii. - Iiistorischcs Mllatcrinl bci G i ~ r a x o  hlr~a\tzsi ,  Dociiincnti pcr la 
storia dcll'artc Sencsc, 3 Bäiidc, Sicna 1854-1856; E. Mic i i~~e ,  Il parirncnto dcl duoiiio di Siena, 
Siena 1870 (!i,ir iiicbi zugänglich); 1,uici hlcasrsi, 11 pavimcnto dcl duo:no di Sicna c il prof. hlcs- 
snadro Frailchi, Fiicnze 1880 (mir nicht zugänglich); 13. J. X!..LGSER, Das Doiiipnviiiieiit von Siena 
und scinc Mcister, Diss. Göttingcn 1898 (iriir zugänglich nur dcr Teildruck dcs 5. Teils: Domenico 
di Bnitolo Ghczzi); R o n ~ n r  I i e zn r  l o n , i n ~  CGST, Ttic Palrenicnt &faiters of Siena (1369-1562), 



ste Monographie über den mittelalterlichen Schrn~ckfußbodcn"~ Iäßt erst ermes- 
sen, was es bedeutete, in Siena von der Tradition des kostbaren ornamentalen 
Schmuckfußbodens wie in Montc Cassino, in San Marco in Venedig, in römischen 
und vielen anderen Kirchen abzugehen, uin ein neues Bildprograrnm hier 
durchzuführen. Daß Hiltrud Kier den Fußboden der römischen Antike zwar 
mit in Betracht zieht, sich des biblischen Marmorfußbodens im Tempel Salomos 
als einer Präfiguration der Kirche aber nicht erinnert, ist symptomatisch und 
bedenklich. 

Das Bildprogramm beginnt schon unter der Fassade vor den Portalen auf 
einem Vorplatz. Vor dem Mittelportal zeigt das Marinorbild einen Tempel, 
zu ihm hingewandt links den Pharisäer, rechts den Zöllner betend, nach Luc. 
18,10 Dzto bomines asceizderu12t itz te?i/plt~~~z ut orarerzt: t~zris pharisaezis, e t  alter Pt!- 
blicanus. Als Steuereinnehmer für die Römer galten die in der Regel jüdischen 
ptibiicani oft als Heiden. Selbst der jüdische Zöllner Matthäus nennt Zöllner 
und Heiden in einem Atem: Wer nicht auf die Gemeinde hört, den soll man 
halten 'wie einen Heiden und Zöllner' (Mt. 18,17). So darf man die hier vor 
dem Tempel  Betenden als Juden und Heiden deuten. Links vom Pharisäer 
zeigt das Nachbarbild in einer Mandorla ein Gefäß mit der Beischrift mcl, rechts 

London 1901 (die wichtigste Publikation); ~\LFEEDO M r ~ n s r ,  Pavimenti artistici d'ltalia (Empo- 
rium 23, 1906, S. 428-447) S. 443-446; G. M A ~ A X G ~ X I ,  I1 piU bei pavimento dcl mondo (La 
Cultura rModerna, Jg. 1925, S. 508-517); GIOVA~=I CECCIIISI, II pavimcnto deila Cattedrzlc di 
Siena, Siena o. J. (um 1930): mit guten Abbildungen, im Handcl; ebcnso Asosn l ,  The Pavenient 
of the Siena Cathcdral. Wonder of ihc Woild, Mailand 1968 (cin gut illustrierter Führer). 

Der Fußboden ist je~reils mitbehandelt in dcn Arbeiten zum Dom im ganzcn, so dcr großen 
&lilonographie von V. Losixi, I1 duomo di Siena, 2 BBnde, Sicna 1911 und 1939; ferner in de:i gut 
illustricrtcn lleften von E ~ z o  C,in~i, I1 duomo di Siena (in der Reihc I Tcsori), Florenz 1966; SILI.:, 
ZAXUOYI, Siena / duoino (in der Reihe Tesoii d'artc cristiann, fasc. 55) Bologna 1967; mir nicht 
zugänglich: Z i ~ a  PBPI, I1 duomo di Siena, Siena 1964 (17 S., 192 Abb.). 

Dic Literatur übcr den Fußbodcii von Sicna hat die im folgenden zu cntwickclndc Konzeprion 
des Zeiteciraums so gut \vie übcnehcn. In der Reiheniolge ihrer punktuellen Bildbctrachtungcii 
sicli weithin vom Gesichnpunki des die Zusammenhänge zeimißendeti Besichtisngsrund- 
gangs leiteii lasscnd oder intcressieit am Anteil der über vierzig mit Nanicn bckanntcn Küiistlci, 
die an dcm Unternehmen beteiligt waren, und darum den historischen über den ikonographischen 
Gesichtspunkt stellend, gclang cs ihr nicht, die Gestaltidcc dcs Ganzen in den Blick zu fassen. 
Gesichtspunkte der Chroiiologie, dcr VC'erkqualität, der indii.iduellcn Künstlerleistiing -so auch 
in dcn Moilographicn über so bedeutende Beteiligte wie Becczfurni - bahcn dcn geistigen Zi:szm- 
mcnhang des Bildprogramms in den letzten siebzig Jahren überhaupt nicht ins Bemußncin trctcii 
lasscn. Der cinzigc im Jahr 1901 in Cosrs Buch über dic Künstlcr dcs Fußbodens (S. 4) gegcbcnc 
Iliii\~-eis auf einen innercn Zusamrncnhang dcs Ganzen \vurdc aiigcnd15-o aufgenommen: ,,Although 
thc ordcr in \&ich the stories meet our eyes does not in the least agrce \i-ith thc chronology of their 
cxecution, a scnse of fitocss in position secms to run through them, cven from the grcat \Yrcst Door 
itself." Von .L!ermes Trismcgistus und dcn Sibyllen laufe der \Y'cg übcr halbhcidnische Symbolbildcr 
und durch die Geschichten jüdischer Iiclden und Propheten zuni Ilochaltai als Ort des Opfers 
Christi. „But this suggcstion must not be presscd too iai, becnusc . . . mnoy uariations, foi vhich 
at fiist sight thc resson is not rcry obrious, hare fiom tinie io time crcpt in. Fo: gcncral purpoaes, 
homevcr, the studcnt of the flooi may fairly start with somc such complcte conception." Ccsl- iirt 
sie selbst im meitercn ailßer acht gclasscr,. 

" I I I X ~ ~ G D  I<ii;ri, Dei mittelal:crliche Schmuckfußboden uiircr bcsondcrer Beiücl~sichtigui~p dcs 
Rhcinlandcs (Dic Kunstdenkmäler des Rheinlnndcs, Beiheft 14) Düssddoii 1970. 



Dic Kathedrale als Zeitcniaum. Zum Dom von Siena 115 

nchen dem Zöllner hatte das analoge Gefäß die Beischrift Jek8. Galle und 
Honig stehen offenbar für Heiden und J u d ~ n " ~ .  Ganz links, außerhalb von 
nlel und Pharisäer, befand sich das heute verschwundene Marmorbild einer 
Opferung: ein Kniender erhob die Hände zum Altar mit einein Widder im 
Feuer. Man deutete sie seit dem 17. Jahrhundert auf Ahels Opfer60. Damals 
schon fehlte ein Bild-Pendant rechts außen auf der Seite der Heiden, das zur 
Deutung des linken Opferbildes hätte beitragen können"*. Rechts und links 
begrenzen den Vorplatz der Fassade Säulen mit der zwei Kinder nährenden 
Wölfin, dem Wappentier Sienas. \Vie die Fassade ist auch der Vorplatz der Ort 
der Vorgeschichte des Christentums, der Juden und der Heiden, der biblischen 
Geschichte und der römischen Antike. Erst zwischen den Portalgewänden zeigt 
d a  Boden Szenen der Weihc eincs Diakons, eines Priesters und eines Bischofs, 
damit die Schwellc des Uhergangs vom Tempel der Juden und der Heiden in 
den Raum der Kirche. 

Überschreitet man diese Schwelle, steht man vor fünfzehn mächtigen 
Marinorbildern im Langhausboden bis zur Vierung, fünfen im Mittelschiff und 
jc fünfen in den Seitenschiffen (Abh. 21,23). Sie erweisen diesen ganzen Lang- 
hausboden als den historischen Weltraum und zugleich den Zeitenraum der heid- 
nischen Geschichte außerhalb des Judentun~s in seiner Funktion als Prophetie 
der IGrclie. Man darf vermuten, daß Giovanni Pisanos großer Gedanke, die 
Fassade als den Zeitenraum der prophetischen Vorgeschichte der Juden und 
Ileiden bis zu Maria zu erstellen, den schöpferischen Gedanken habe aufkom- 
men lassen, ein analoges Programm auf dem Fußboden noch einmal zu ver- 
wirklichen. Diese Konzeption muß eine derart faszinierende Gewalt gehabt 
haben, daß sie den Plan hervorrief, den schon über ein Jahrhundert alten geo- 
metrisch gemusterten Marmorfußhoden des Domes wegzunehmen und durch 
den jetzigen Fußboden mit seinem Bildprogramin eines Zeitenrauines zu ersetzen. 
Die weit wirkende Kraft dieses Gedankens zeigt das Festhalten an ihm bis zur 
rollendeten Verwirklichung im Laufe von zweihundert Jahren. Ich zeige das 
fertige Ganze und stelle die Frage nach den Entstehungsstufen zurück. 

Tritt man durch die Mittelpforte, steht inan vor dem mächtigen ersten Bild, 
dem jüngsten im Langhaus, vom Jahr 1488, und liest als Subscriptio: Hermir 

5S SO iin 17. Jahrhundcrt Laxm (ivie hnm. 56) S. 157. -Den Phaiisaeus und den Publicanus ici Ein- 
gang dcs Tempels von Jerusalen bildet nb und eröricrt ausführlich B f n ~ a n ~ u s  LAMY, Dc tabei- 
naculo focdcris, de sancta civitate Jerusalem ct de templo ejus libii VII, Paris 1720, Tafel nach 
S. 817, dazu 815E, 816h, wonach der Publicanus als Heide dic Schranken vor dem Tempel iiicht 
überschreiten durfte; die Gcbäidcn des Juder. und dcs Heiden am Tempeleingang merdcn erörtert. 

59 Weil man dics iiicht mehr vcistand, hat eine moderne Restauration das Worifel durch loc crsetzi, 
um 'Milch und Honig' lcsen zi? könncn. 

6 " ~ \ ~ ~ r  (71:ic Anoi. 56) C. 157; Casr (wie Anm. 56) S. 16; C r c c i i ~ s ~  (wie Anm. 56) S. 5. 
60'Stifishiittc und Tempd Salomos haben nebcn dem Opferaltar in ihrem Vorraum (Es. 27, 15. und 

Es. 29, 18. zum Opfcr bei dcr Prieste.-eihe; I1 Par. 4,1) ein Becken zur Reinigung der Priester 
(Es. 30, 17ff. isbriitn net,cc,t~>; 11 Par. 4, 28. ~?rnie$~~i /e) .  Dieses Bccken stch; bcim Tcrnpcl Salomos 
'auf der rcchten Seite' und 'nach Südcn liin' (lI Par. 4,lO). Die Vermutung liegt daher nal~e, daß der 
Opfeialtsr wie auch das (jetzt aiii der rechten Scire iehlcnde) Becken aus dicscii aittcstamentlichen 
Prifigurationen der Kirche als Judentuni (Opfcnlcar) und Iieidcntum (Bccken, Hinweis auf dic 
Erfüllung in der Taufe) entsprechend arifgenommenmurdci~. Sie bcicitcten so gleichzeitig die Szcnen 
am Boden zwischen den Portalgcl~indcii (s. obcn) vor. 



A!ierc~<riz!s T~zi?/egistzts Conie;~/poraizcus Ac;-ise. Wir stellen auf einem Standort weit 
über tausend Jahre vor Christus. Als Ägypter erweisen den Zeitgenossen des 
Moses, Hermes Trismcgistus, die Spliinse unter der Spruchtafel zu seiner Linl<en 
und die Worte im aufgeschlagenen Buch, das seine Rcchtc zwei Gestalten, 
vielleicht \Vißbegierigen des Ostens und des \WestensG1, übergiiit: 'Empfangt die 
Schriften und die Gesetze Ägyptens'. Die translatio sapientiae aus der Hand des 
alten Ägypten als ihres Ursprungs an die anderin Völker zur Zcit, als Moses 
das Gesetz aus Gottes I-Iand empfing, zeigt den Beginn der weltlichen Weisheit 
an der Schwelle dieses I<irchenbodensG2. Die Spruchtafel des Hermes Tris- 
megistus beginnt ihren Test mit den Worten 'Gott der Schöpfer aller Dinge . . . ' 
und läßt uns damit am Anfang aller Weltgeschichte stehen. Der legendäre, dem 
ägyptischen Gott der Weisheit gleichgesetzte Hermes Trismegistus gilt als der 
Autor des hermetischen Traktats Poimandres 'Hirte der Menschen' (2.13. Jh. 
n. Chr.), aus dessen visionärer I<osmogonie das Wort der Spruchtafel entnom- 
men istG3: 'Gott, der Schöpfer aller Dinge schuf bei sich einen sichtbaren Gott 
und machte ihn als Ersten und Einzigen. An ihm hatte er sein Wohlgefallen und 
liebte ihn sehr, seinen eigenen Sohn, der das heilige Wort l ~ e i ß t ' ~ ~ .  

Wie dem Ägypter sind auch den Bildern der zehn Sibyllen in den beiden 
Seitenschiffen Spruchtafeln beigegeben, deren Teste prophetisch auf Christus 
verweisen. Doch wir folgen zunächst dem Mittelschiff. Mit dessen nächstem, 
hundert Jahre älteren Bild von 1373 werden Zeit und Raum des Römischen 
betreten. Es zeigt die Ascius und Senius, die Söhne des Remus, säugende 
Wölfin, das Wahrzeichen Sienas, als dessen Gründer diese Remussöhne gelten, 
und rings herum zwölf weitere Tiere als die Symbole der mit Siena verbündeten 
Städte. Wie dieses Bild erweist den Ort der Kathedrale als römischen Boden 
auch das dritte, gleich alte (1373) Bild des MittelschiAes, ein Rad mit fünfund- 
zwanzig Säulenspeichen und dem Adler des Reiches in der Mitte, wie Rom der 

Die beiden das Buch dcs I-Icimes empfangenden Personcn her man vcrschicden gcdeutct. Casr 
(wic hnm. 56) C. 22, sieht zwei hXäänoer, vielleicht „thc iearned men of Enst aiid Wcst"; C~cc i i rx i  
(wie Anm. 56) S. 5, hat cs übernommen. Im 17. Jahrhundert sah L a m i  (wie Amii. 56) S. 140, iii der 
liintcren, halb ierdeckten Gcstalt eine Frau. E r  hiclt beidc Figuren für Vcrtictei dcs Iicidentums, 
das die Erkenntnis und das Gcsetz dcs wahrcn und einzigen Gottes nor einmal und nur in dcn 
Worten diescs Buchs empfing. 
Acta 7, 22 Et critdizitr crt Mo~monn>iropieiifin Acnjptiorii~,,. Zur Translatio dcr Schrift und des Wisscns 
aus Ägyptcn an die Gricchen und wcitcr an dic Römm Fnaxz Josei- Wonsrnnocx, Translatio 
arrium. u'bcr die Hcrkunft und Entwicl<iung ciner kulturhistorischen Idee (Archiv für Kultur- 
gcschichtc 47, 1965, C. 1-22) bes. S. 6 und 13ff.: ,,lm Quadrivium läßt man, nach gricchischcr und 
patristischer Ubcrlicfcmng, übeimiegcnd Ägypten bzw. den Oricnt den Gricchcn vorangehn" 
(mit Belegen aus Josephus, hug~ist in,  Cassiodor, Isidor, Iiugo von St. Viktoi und Ot to  von Frci- 
sing). 

63 CES (I>-ic ilnm. 56) S. 22. 
Enii; I u ~ n s ~ l - ,  The Myth of Egyp; 2nd its 1-Iicroglyphs in European Tradition, Copenhagcn 1961, 
S. 60: ,,According to Ficino, ITermcs Trismcgistus was a sage of thc Egyptians, a contcmpoiaiy o i  
iilaybe cvcn n picdcccssoi of iMoses. I i e  had attained a knowledgc of tliings surpassing evcn thnt 
w-liich was rcrealed to thc Iicbrcw piophcts, and comparably only to  that oi thc Evangelisis. Pyihs- 
gorxs had bccome acwaintcd ivitli his tcacliings in li,gypt, and through his interniissioii thcy had becn 
tiansmitrcd to Plato mho \rzs .s ntudcnt of Egyptian wisdom hiniself, and had cvcntiially based his 
0x51 philosophy on the doctriiics of Hernics." 
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Mittelpunkt der Welt ist. Das vierte Bild ist ein Wcrk des Hnturicchio aus dem 
Jahr 15046': Fortuna hat die Weisheitssucher auf die Felseninsel verschlagen 
zum hohen Siii: der Weisheit, dic der Tugend ihren Lohn gibt: 

Unter dicser Spr~~clitafel thronend, reicht die Weisheit eine Palme Sokrates und 
cin Buch dem Philosophen Icrates. Nach Ägypten und Rom, für das Symbole 
der I-Icrrschaft stehen, ist damit der Raum dcr Griechen als der Weisheit Land 
betreten. Pinturicchios Felscninsel mit Fortuna auf dcr rollenden Mugel des 
Glücks an ihrem Ufer leitet über zuin letzten und ältesten Bild des Mittelschiffs 
(1372): dem aus dem älteren Mittelalter wohlvertrauten Rad der Fortuna, das 
in den Bildecken urngcllen ist von den griechischen und römischen Dichtern 
und Philosophen Aristotelcs und Euripides, Yencca und Epiktet. Deren vier 
Halbfiguren halten Schriftbänder mit einem Zitat aus ihren Werken in den 
Händen, die den Sch'icksalsglauben an das Rad der Fortuna - sein mittelalter- 
liches Motto heißt I?egital7o, regipo, r$qiaz,i, s ~ / i  si i~e regnoc" Ii<ritisch komincn- 
tiercn. Die Zitate lauten bei rlristoteles (reclits oben): F o r i i ~ i ~ a  prospera p e t ~ ~ I a n i e s  
i;iagis facit .  A r i s t .  PoId. 127. VTZ. 'Die Gunst des Glückes bringt nur Ubcrinut'; 
bei Euripides (rechts unten): Tilii diwi  o jli ;it forttlizani l a b o r i h ~ ! ~  iiitdags. Et ir ip .  
B e c t r .  'Ich habe dir, mein Sohn, ges?.gt, du solltest das Glück mit Mühen 
erforschen'; bei Seneca (links unten): iMagiza serciirds est riiagna for tu;~a.  Seile. de 
co;~sol. lib. VN .  'Großes Glück ist große I<nechtschaft'; bei Epiktet (links 
oben) : N o n  forfsiizae ii/:!~zeribids sed a77irxi boi;is gloriaizdion. E p i c i .  E ; ? c h y .  Gap. LXVZ. 
'Nicht der Gaben des Glücks, der Güter des Geists darf inan sich rühmen'Gi. 

ENZO CARLI, I1 Pintoricchio, A4ailand 1960, S. 68; vor dcin Titelblatt die beste Farbrepioduktion 
des Uildes; EYELYZ M. P~IILLIRDS, i'intoiicchio, London 1901, S. 110f.; P i ~ r n o  Rossr, 11 Pintoric- 
chio a Siens, Siena 1902; ?ijicxEi.~ BEAULIEL-, Uil bns-relief all&goriquc dc la sccnndc moitib du 
XVIe siiclc (La Rcviie dcs Arta 5, 1955, S. 121-123). 

*' Carmina Burana, hg. von X~rovs l i i i~i i~-Orro SCIID-MASS, 1. Band: Text, lleidelbcig 1930, 
C. 37 (Nr. 188) mit Fortuna-Miniatur vor dem Titelblntt. 
Dic Zitate nus dcii Dichtern und Philosophen der hntikc stamrncn aus diesen Schriften (den 
Nnch~veis vcrdankc ich Cni<isrcr. MLILII): 

Aristoteles, Pol. 1334a, 268: ' 0  iiiv y 6 p  rrohauoios &vqK&<ri Fixaious sivci ~ a i  UwQpOuEiV. 
fi Fi T ~ S  E U T ~ L O I S  & ~ ~ O ~ C N O I ~  xai ~6 qoh6L;etv PET' ~ i p j v q ~  i>ßp!m&s iioiEi uähhov. 

Dcr Text findet sich nicht in des Euripidcs Elcktra, sondern bei Euiipidcs, Fragment 233; 
Tragiconiin Graccorum Fragments, rec. Aucosrus N ~ u c n ,  Supplcmenturn . . . adiecit BRUXO SIELL, 
Hildcsheim 1964, S. 430: 

ooi 6'  ~ i n o v ,  & i iai ,  T& ? U ~ a s  $K TOY T I ~ V W V  

~ q p ~ v  bpäs n a ~ f p a  06" TI I IL~~EVOV.  

Sencca, Ad Polybiuin de consoiatioinc V1,4: Mi~ita ti6i nutz liconl, q m c  bit,silliniii cf jii d,i81d0 ; a n -  
! ibu Iiic~t!: inapa itrt!i!uz e i l  ~,m,,.rin/Öi,in. Vgl. IX,5: ilfihi crcde, ii Iieofior ti/ cni/or;ima i~tpe<p~rz~oii,a erf 
qio>il ir citi parota r i f .  Omriio irin Uono q'iuc rior rpecioia, icd foiinci r:aii<plalc n%Ircfan!, pcojnio, digui!di, 
pofcirt i~ o/iape mi,zpiiirn nd qmi<ac ~?;,iicrir b!,moni caeca ci,piditer obi!!vpciri!, ciliil ioi,ore poiiii„!m, crtrm 
ir>ui& coiiipiiiri,i~m, eor iirtiiq~te ipm: qmi i,xor,~o,>f e! pn),,:,~!f; I)/VJ iililionf;!r qm:<a,» ~rortziit; Iubniß r f  in- 
ierio rtmf, ii;i>?,q,,a-iium Ucne !#aeiici~!tii. 

Das 'E~iktet '  zugesprochcnc Zi:ar ist in dcn Wcrken Epiktcts iin \Vortlnut nicht zu fiiidcn. 
/GI~IC.S V. SCIILOSSZR, Qoclleribuch ziir Kunstgeschichte dcs ribendläi~dischen Miticlaltcis, \Tim 



Der Boden des Mittelschiffs durchmißt den Zeitenraum der heidnischen 
Antike in Ägypten, Rom und Griechenland. Er steht unter dem Gedanken des 
Gesetzes und der Weisheit, der Macht, der Tugend und des Schicksals, das in 
Weisheit überwunden wird. Pinturicchios Bild der von Fortuna in1 Sturm, der 
ihres Schiffes Mast brach, an die Felseninsel geführten Weisen, die, auf ihr 
Fortuna den Rücken kehrend, den Weg der Suche nach der Weisheit gehen, 
ist wie eiiie Auslegung des anderthalb Jahrhunderte älteren Glücksradbildes, 
auf dem die Worte der Dichter und Philosophen das Schicksal überwinden 
lehren. Das Mittelschiff zeigt eine Antike, die über sich hinausweist. 

Daß wie die Fassade auch der 1,anghausboden den Zeitenraum der Vor- 
geschichte des Christentums, und zwar bis hin zur Vierung n u r  der heidnischen 
Antike, darstellt, bestätigt das Bildprogramm der Seitenschiffe mit den Bildern 
von je fünf Sibyllen (alle aus den Jahren 1452/83), denen wie den Weisen 
iigyptens, Roms und Griechenlands Spruchtafeln beigegeben wurden. Zum 
rechten Portal eintretend, gelangt man nacheinander vor die delphische, die 
cumäische, die cumanische, die erythräische und die persische, im linken 
Seitenschiff nacheinander vor die lyhische, die hellespontische, die phrygische, 
die samische und die tiburtinische Sibylle". Die Spruchtafeln aller zehn Sibyllen 
enthalten Prophezeiungen auf C h r i ~ t u s ~ ~ .  Die Sibyllen stehen für verschiedene 
Länder und Orte in Griechenland und Italien, der Ägäis und Icleinasien, 
Afrika und Persien, auch für verschiedene Epochen der Geschichte vor Christus, 
die verbunden sind in der Weissagung des Gottessohnes. Als Beispiel nenne ich 
nur die hellespontische Sibylle aus der Troas und der Zeit des Icyros: Jibyia 
Hellcspo/ttica irz agro Trojano rtata, qnaiii scribit FIeraclidcs q : r i  te~izpore,+iisse (Abb. 25). 
Ihre Prophetie spricht von der Darreichung von Galle und Essig und dem 
Zerreißen des Tempelvorhangs: I?? Nbim fCl, ~ I Z  sitiia acetIIiiz dcderznt. Hanc 
inbospitalitatis iizoitstr~bwt meizsam. Te~izpli vero scindetirr ueluiiz, e: riledio die izox erit 
tei>ebrosa tribiis horis. Diese Prophetie der Sibylle stammt aus Psalm 68,22f. Et 
dederz~vt iiz  escam meam,# et in siti meo potaverz~nt 7ize aceto. Fiat tijcizsa eort/iiz corai/i 
ipsis in laqaeu?iz et iiz  retributioizcs et ia scandaluiii. Untcr der Spruchtafel reichen 
sich ein Hund und ein Löwe die Pfoten. Man hat sie gedeutet als Wolf und 

1896, C. 331E., ziticit aus Hnrtmann Schedel Sprüche des Aristotcles, Sokiates, Seneca, Plaro und 
I-Iieronymus. die das Xc~nobo, r e p ,  re,naui, rim iine r e p o  des Rades der Fortuna ähnlich kommcn- 
ticrcn. 

68 ZU disen Bilden, dcr Sibyllen Cwr (wie Anm. 56) S. 31-53; Literatur über die Sibyllen bei KELLER 
(wie Anm. 50) S. 158, Anrn. 84. 

Die SibyllcndcsFußbodens behandelt A s c ~ ~ i x a R o s s r  (wie Anm. 50) C. 437440 .  Ihre hbhand- 
l:ingeriaubt, sie in einem inittelalterlichen Zusamnienhang zu schen. Schon der Dies irac-Hymnus dcs 
Thoiiias von Cclano (t 1253) stellt die Sibyllen ncbcn die Propheten: Uicr iroe, die, ilto, Soluci roccl„>i> 
i,~jniiitlc, T& Doi~id i:rni Sib$ta. Die Sibylle Giovanni Pisanos an der Domfassadc um 1290 trägt 
das Schriftband Ei 8wcab.iirrr dem EI h m o .  I\SGELIN.< ROSSI (C. 275 mit Anm. 3) rcr\icist zu ihrein 
Stehen dort zusammcn mit hristotelcs als Verkünderin Christi auf Thomas von Aquin, der in der 
Sumiiia theologiac und im Sentcnzcnwerk die Sibl-llc neben 'vielen I-leiden, denen cine Oscnbarung 
iibc: Christus \ridcifuhr' als einc Prophctin Christi nennt, mobci eine I-Iandschrift dic Sibylle neben 
Thukydides, Sophoklcs, Aristotcles und Plnto aufführt. - Schon Honr'iius Augustoduneasis stellt 
in seincm Werk über die Lituizic von 1125 die 1-leidcn unter die Propheten Christi; Gemma animae 
II1,l; PI. 172,642D: . . . pci leiern, propbttni, prolnmr cl ~enfi1i1<1,1 lihroi Cbrirli oduerifiir pi;?ccoaoDoIi<i~. 

Die Texte bring: CUST (u-ie hnm. 56). 



Dic Kathcdralc als Zeitenrsum. Zum Dom von Siena 119 

Löwe, die Tiere von Florenz und Siena, welche damals sich verbündet hatten70. 
Jedoch wird die Theorie von der Feier eines politischen Bündnisses unter gerade 
dieser Inschrift durch die biblischen Bezüge mit ihren Passionsaspekten wider- 
legt, zu denen auch das Zerreißen des Vorhangs im Tempel gehört. Auf Gol- 
gatha reichen die römischen Soldaten Christus Wein mit Galle (Mt. 27,34); ein 
Jude aber reicht den Schwamm mit Essig (Mt. 27,48). Die Heiden und die 
Juden zeigen sich bei der Passion verbündet: als Hund und Löwe reichen sie 
sich die Pfote. Der Hund als Zeichen für die Heiden ist überaus geläufig, der 
catzllus leortis Juda biblisch (Gen. 49,9). Auch das Vorplatzbild vereinigte den 
Pharisäer und den Zöllner vor dem TempeP". 

Der marmorne Bilderzyklus des Langhauses erweist dessen Fußboden als 
den Zeitraum der heidnischen Antike, auf deren Fundament dieser Dom in 
einem ganz realen Sinne steht. Ob die spärlichen Zeugnisse über die frühe 
Geschichte der Stadt Siena einen etruskischen, gallischen oder römischen 
Ursprung anzunehmen erlauben, kann hier dahingestellt bleiben, da das mittel- 
alterliche Siena an seinen römischen Ursprung glaubte und diesen Glauben 
liultivierte. Das Romsymbol der seine Gründer als Kinder nährenden Wölfin 
wurde zuin Wahrzeichen auch Sienas und als solches in den Boden des Domes 
aufgenommen aufgrund einer Sage, nach der die von Romulus verfolgten Söhne 
des Remus, Ascius und Senius, auf der Flucht am Ort des späteren Siena 
Diana und Apollo ihr Opfer brachten. Der Sage zufolgc ritt Senius ein weißes, 
Ascius ein schwarzes Pferd oder stieg vom Altar Dianas weißer, vom Altar 
Apollos schwarzer Rauch auf. Weiß und schwarz W-uiden so die Wappenfarben 
von Siena. Sollte die ätiologische Stadtgründersage die Wahl des weißen und 
schwarzen Marmors im Dom von Siena mitbestimmt haben, wäre am Marmor- 
gewand des Domes neben Jüdisch-Salomonischem aus der Bibel im Hintergrund 
auch Römisches aus der Sage gestaltgebend beteiligt. Die Verbindung von 
Grün und Weiß im hfarmorgewand des Domes von Florenz zeigt auch andere 
Verbindungen von Marmorfarben möglich. In Siena hat der Doin außen Weiß 
und ein tiefdunkles Grün, im Inneren aber das Sieneser Weiß und Schwarz. Für 
Sieneser stand der Dom auf römisch-antikem Boden. Sein Langhausboden bedeu- 
tet und is t  zugleich in einem ganz konkreten Sinn das heidnisch-antike Funda- 
ment des Bauwerks. Der Führer des Dommuseums im Untergeschoß des Chores 
klopft dort für die Fremden an eine Mauer, die er als römischen Minervatempel 
ausgibt71. In der Bildidee des Langhausbodens ist dies Fundament der Kirche 

'O Cusr (wie Anrn. 56) S. 50; CECCIII'II (wie Anrn. 56) C. 6: „simbolo della pace allors vigcntc fra Fi- 
renze e Siena". 

701Dicse Baiehung zwischcn Schrift und Bild hat eine Entsprechung bei dcr phrygischen Sibylle. Der 
Text der Schrifttafel, eine Prophczciung der Auferstehung und des Jüogstcn Gerichts, wird unter 
der Tafel durch cine Gmppe bctend aus der Tiefe Steigender illustriert; The Pavement of the Sicna 
Cathedral (wic Anm. 56) Abb. 13. 

71 TITUS BORCKHARDT, Sicna. Stadt der Jungfrau, Oiten und Lausanne 1961, C. 10: „Die Stadt ist ihrcr 
Lage nach iiahrscheinlich etruskischen, vielleicht auch, wie Johanncs von Salisbury behauptet, 
gallischen Ursprungs. Sie bestand jedenfalis zur römischen Zcit und hat sich selber durch das ganzc 
Mittelalter hindurch als römisch empfanden. Es wird vermutet, daß auf dem Hügel über der 
verticftcn Stadtrnitte, da wo jetzt der Dom stcht, ein der Miner~a geweihter Tcinpcl gestanden 
habc, w a s  der Bezeichnung Sienas als der #,elrr riaiiar Virxini~ eincn doppelt wahren Sinn ucr- 
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die ganze Welt der heidnischen Antike, auf der wie dieser Dom die christlic1:e 
Icirche überhaupt steht, insofern diese ganze Antike Christus prophezeit hat. 
Großartiger, Iebcndiger, freilich auch mit reflektierterer Kraft ist die Antike 
kaum an einem anderen Ort architektonisch in die Icirche hineingenommen 
worden. Sie gehört zu ihrem Fundament und Boden, zu ihren1 Vorraum schon 
auf dem Vorplatz und an der Fassade. 

Hat inan das Langhaus bis zur Vierung hin durchschritten, haben die FüDc 
tausend Jahre und mehr durchmessen, von Moses bis zu Seneca, von Ägypten 
bis zum römischen Siena, von der cuinanischen, die ileneas besuchte, bis zur 
tiburtinischen Sibylle, die Augustus aufgesucht hat. Mit dieser Sibylle, die unter 
Augustus hier auf dem Boden weissagt 'Christus wird in Bethlehem geboren. . . ', 
stehen wir am linken vorderen Ende des Langhauses und der heidnischen 
Vorgeschichte der Icirche, die als Kirche beginnt init Christus, der unter 
Augustus geboren wurde. 

Zwischen dein Langhaus und dem Altar wird der ganze Raum - die 
Vierung mit dem Querhaus und fast dem ganzen Chorraum - von Bildern 
aus der Geschichte des Alten Testamentes eingenommen. Heiden und Juden, 
die an der Fassade wie auf dem Vorplatz auf gleicher Höhe nebeneinander 
stehen, folgen auf dem Fußboden hintereinander. Das Langhaus gehört den 
Heiden der Antike, das Querhaus und der Chor den Juden des Alten Testa- 
mentes, die dein christlichen Mysterium des Altarraums näherstehen. Das Joch- 
systein des Langhauses hatte eine Anordnung der Bilder in je Schiff einer 
Fünfergruppe empfohlen. Sie war vom architektonischen Raum so nahe gelegt, 
daß sich die Frage nach einem Sinn der Fünfzahl für diese Zyklen gar nicht 
stellen würde, wenn nicht zu beobachten wäre, daß mit dem Schritt aus detzl 
Taanghaus in den Zeitenraum des Judentums der Ubergang zu Siebenercrdnun- 
gen der Bildzyklen verbunden wurde. Der übergang ist augenfällig an der 
kunstvollen Art, mit der in das mächtige, von den I<uppelpfeilcri~ gebildete 
I-iesagon am Boden ein Zyliius von sieben Scchseclihilderii eingefügt ist, die 
sechs rhombische Bilder in den Eclien des Hesagons ergänzen (iibb. 2Of.). 
Dieser Zylilus nach Entwürfen des Domenico Beccafumi, der von 1517-1546 
am Fußboden als der bedcuteudste an ihm beteiligte I<ünstlcr mitgemirlit hat, 
gehört dein Propheten Elias und seinem Ringen mit I<önig Achab (1319- 
1524)'" Beccafumi gehören das Mittelbild der Sicbenergruppe und die drei zum 

liehc, w-ni doch Mincira die jingfriiuliche Göttin der \Vcishcit." - Zii dcn i.iittc!alteriicheri 
Traditionen über den römischen Ursprung Siciias Nrcoihr Rauissrers, Poiitical Idcns in Sicnese 
Art: The Frescoes Ly Arnbrogio Lorcnzetti nod Taddco <li Bart010 in tlic Palazzo Pubblico (Joiirnal 
of thc Warburg 2nd Courtauld Institutes 21, 1958, S. 179-20i) S. 200-204. 
ZU Bcccaf~itnis A~!xitcn anx Fußboden in Siena: I i ~ x s  V. TROTT,,, Das Lcben und die Werke dcs 
Sicncser Malers Donenico Bcccafumi, genannt Mccarino, Diss. Beilii~ 1913, S. 20-24, 29, 35i., 
41R.; Jacon J o n o ~ ,  Doiiic!iico Bcccafumi, Diss. Freiburg 1932, S. 87-100; M ~ n i i  GIBLLLIXO- 
K~:~sciiasixxicol-n, I1 Ucccafumi, Florem 1933, C. 96-110, ~ \ b b .  34 (dss Opicr dcs Elias), 35 
(Moscs sciildgt \Vasser aus dc:m Pcisesi), 36 (hbrnbam opfci t  Isaak), 44 (>loses auf dem Sinai, Ent- 
\r-iirf), 45f. (Anbctong dcs goldnen I<albs, Ennvuif); i\sxn Bliii<i:i FRAXCISI C~ARASF~,  Domenico 
Bcccaiunii, i ioicnz 1966, S. 39, Abb. 70-74 (Entii.iirizeicI>ni~ngcn zu dcn Bodcnbildcrn vor dcin 
Hoclialtar); DOZ~TO S I ~ s \ ~ ~ s ~ . . ~ ~ ~ ~ ~ ~ r ,  Domenico Beccniui?ii, Mniland 1967, S. 16f., 21i., 38, 40, 
S6F. (Elinszyklus), (92f.), 105 (Mosci sui  dcin Sioai), 144, 146, 150, 154, 156, 159, 161, 167f. Abb. 18 
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Altar hin davorliegenden Hexagone mit den vor ihnen liegenden zwei Rinom- 
ben73. Beccafumis vier Sechseckbilder haben zum Gegenstand den Wunderkampf 
zwischen Elias und Achabs Baalspriestern aus I11 Reg. 18,lG-40. Das Mittel- 
bild unter der Kuppellaterne (Abh. 24) zeigt die Verabredung des Eiias mit 
Achab, je einen geopferten Stier auf Holz zu legen und Gott um Feuer anzurufen 
(111 Reg. 15,16-25). Schräg iinks davor bleibt Achabs Gebet und Opfer 
unerhört (18,26ff.), in der Mitte vorn erhört Gott des Elias Gebet und Opfer 
(18,3Sf.), und schräg rechts daneben werden die erfolglosen Baalspriester getötet 
(18,40). Die in der Mitte in Richtung des Hauptaltares weisende Gebärde des 
Elias zeigt im Bild auf den Ort des Opfers, das im davorliegenden Hauptbild 
des Eliaszylilus als das Opfer und Gebet des Propheten Elias xron Gott erhört 
wird, während die Baalspriester zuschanden werden74. 

Mit dein Altaropfer ist unter der Icuppel ein dein 'heidnischen' Langhaus 
fremdes Thema eingeführt, das in der Richtung auf den Hauptaltar hin, die wir 
zunäcllst verfolgen, wiederkehrt. Zwischen Kuppel und Chor folgt auf den 
Eliaszylilus ein Moseszylilus wieder Beccafumis. Ein Bildstreifen zwischen den 
beiden östlichen I<uppelpfeilern zeigt an£ der Wanderung des Volkes Israel 
durch die Wüste in der Bildmitte Moses aus dem Felsen 'Passer schlagen (Es. 
17,l-7). Er bildet mit den sechs Szenen um Moses auf dein mächtigen Bild 
dahinter zusammen einen Siebenerzykius, den drei übereinanderstehende Moses- 
bilder und je zwei Begleitszenen rechts und links daneben bilden'? Die Mittel- 
achse bilden drei Moses-Felsenszenen: Oben empfängt er auf dem Berge Sinai 
die Gesetzestafein (Es. 24,12f.), darunter zerschlägt er die Tafeln am FuR des 
Felsens (Es. 32,29f.), darunter schlägt er Wasser aus dein Felsen. Links oben 
Crxwartcn die Israeliten seine Rückkehr von dem Berge (Es. 24,12f.), darunter 
wird das goldene I<alb gegossen (Ex. 31,18-32,6), rechts daneben hat des 

(dar Opfer hchals), 1% (dns Opfer Elias), 18c (Vcieitiberung iwischcii lxlias uiid Achal,), 32 
und 32s-d (Noses schlägt Wnsrer aus dem Fclsen, samt Eni~~:i-uifzcichnungeii), 48 und 48s-n 
(Moscs auf den, Sinai iiiid zugeliörige &encn, samt Ent\vurfzeichnungen), 69 (biblische Figuren, 
Prophctcn und Sibyliei:; dnmnter Wandeiung des Volkcs Israel), 76 (Opferung Isaaks, darunter 
\'fandciung dcs Vollies Isrzcl). 

73 Der Rest dcs Hexagons iinter dcr K~ippcl w-sr bis 1532 vom Hochaltar cingcnornrnen und blicb 
deslislb von Bcccafuiiii ungenutzt. Dcr l'lnti, deii 1.iochaltar an scinen jctzigcn Or t  in, Chor zu 
setzcii, stziiix:it sciion aus dcrn Anfang dcs Jahrhunderts, so da8 Beccafumi seinen Zyklus sciio:, auf 

dic Apsis hin ausrichten konnte, \ric es aber auch frühere Künstlcr dcs Marrnorbodcns schon hinter 
d e n  rlltnr gehalten hattcn. Die jetzigen übrigcii drei 1.1csagon- und vier Rhomheiibildci untcr der 
Kuppel sind cin ü'crk erst des 19. Jnhihundeits. S , i s x r i s r n ~ a r ~ ~  (wie Anm. i2) S. 195; der Test 
dci SchrifttnIcln auf Beccafumis Eliasbildeiii, S. 196. Ursprünglich \i.ar in? Hexagon hintcr dcm Rnd 
dcr Fortuna angeschlossen das Glcichnis vom Belkcn iiii Augc (von schon 1373, links dnvoii das 
Glcichnis vom blindcn Blindciiführcr und rechts davon ein Mann, der eiiier F rm mit Kind 1':rbarmeii 
zeigt (von 1433). Zu dcm liintcr dicseii Rcstcii (jetzt zum Tcil in> hluseuni) stchcndeii Bild- 
gednnkcn vgl. S. 122, Atim. 76. Diese irn 19. Jahrhuiidcrt durch cinc Kornplcttierung uoii Beccn- 
fomis Eliaizyklus crsctzten Bilder sind abgebildci bei CECCIIIXI (xic Anm. 56) Abb. 24. 

'"Bcccnfumis zwei Rhoiiibci>biidcr vor deii Sechscclihilderii gchören ziim Eliaszyklus. Sie ieigcn des 
Eliaa Auftrag an Abdias, Achab vor ihn zu biingcn (111 Reg. 1S,7-15), und wie Abdias Achab vor 
Elias füli:t (10,16-19). 

-. 
U m  dcn Zyklus als Einhcit zii erl<cnnen, iiiiiß man Tafci 32 bci S,AX>S~X~:\TET.LI (x~ie Anti.. 72), der 
dic Bildcr geso:idert crörtcrt, unter Tafcl 4S setzen. 
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Moses Zorn die Anbeter des Icalbs getroffen, darüber trifft sie der Tod aus der 
Hand der Leviten (Ex. 32,26-29). (Das große Bild ist also gegen den Uhrzeiger 
von ohen her zu lesen.) Der Moses-Siebenerzyklus unterhalb der ersten Stufe 
zum Chorraum zeigt das gottlose Opfer des verstockten Volkes auf dem Zug 
durch die Wüstc, wo ihm mit dem Wunder des Wassers aus dem Felsen eine 
Präfiguration des Altarsakramentes schon begegnet war. Der Empfang des 
Gesetzes aus Gottes Hand durch hloses überhöht den Empfang der Gesetze 
Ägyptens aus der Hand des Hermes Trismegistus durch die Weisen der Antike 
an der Schwelle der Kath~drale'~. 

Auf Elias und Moses foigt in der Mittelachse David iii einem Zylilus vom 
Jahr 1423: in einem Kreis in der Mitte David mit der Zither auf einem Thron 
und vier hlusikanten mit Instrumenten um ihn. Im linken Rhombus David mit 
der Schleuder, iin rechten Goliath fallend, insgesamt sieben Figuren. Das Bild 
des königlichen Psalmensängers präfiguriert die liturgische Musik der Kirche. 
Der Davidzyklus wird eingerahmt links von Josuah, rechts von Moses, den 
Führern aus der Wüwe in das Land der Verheißung. Mit David stehen wir vor 
den drei Stufen zum Chor mit dem Hochaltar. Den Raum zwischen dem 
'heidnischen' Langhaus und den Stufen zum Altarraum erfüllen in der Mitte 
der Prophet Elias, der Gesetzgeber Moses und der Icönig David. Mit David 
erscheint der Kampf seiner Führer mit Gottes Volk befriedet. 

Die Seitenschiffe erfüllen im 'jüdischen' Raum meist Kämpfe aus der 
Geschichte Israels: rechts auf der Höhe Davids Samsons Sieg über die Philister, 
linlis der Sieg Josuahs über die Amoriter; auf der Hölic des Moses links ent- 
hzaptet Judith I-Iolofernes und geschieht die Schlacht von Bcthunien; rechts 
liegt das Bild des Königs Sigismund (das die Sieneser aus Anlaß von Sigismunds 
Aufenthalt in Siena 1431 neben die Befreiungskämpfe des Alten Testaments 
rückten, weil sie die Hilfe des Icaisers im Krieg mit Florenz erhofft haben 

das Bild rechts auUen zeigt Absalonl am Baume (I1 Reg. 18,7-17). 
Auf der Höhe des Eliaszyklus unter der Icuppel liegt links der Kindermord zu 
Bethlehein, rechts Jethros Sieg über die Ammoniter, darunter fallen zwei Bilder 
aus dem alttestamentlichen Rahmen: ein Zyklus der sieben Lebensalter, dem 
wohl nicht nur die Nachbarschaft von anderen Siebenerzyklen den Eingang hier 
verschafft hat (s. U. S. 148). Dagegen sind infolge einer Raumerweiterung dem 
Programm nicht mehr angepaßt rechts außen die vier theologischen Tugenden 
Glaube, Hoffnung, Liebe und Religion; sie stammen erst aus dem 18. Jahrhun- 
dert, das sich seiner Fehlleistung nicht hewußt war. 

Zwischen Langhaus und Altarraum sind sieben I<ampfbilcler in den Boden 
eingelassen. Die Zahl von sieben Elias- und sieben Mosesbildern, sieben Figuren 

'G Dic leicht unbemerkte kleine Szcne in der Eckc links oben des Moseszykius, mo ein Blindcr vor 
einen Absturi tritt (SASXINIATELLI, wie Anm. 72, Abb. 48a), könnte die altcn Blindenhiider des 
14. Jhs. z~cischen dem Rad dcr Fortuna und dem Eliaszykius (jetzt irn Dommusecin) deutcn bcifen 
als Bldei dcr Blindncir des '7olkcs Gottes, dzs falschen Göttcrn folgt iiad dafür den Tod cileidct. -. 

" Ziirn Anlaß V. Lasirr (wic Antu. 56) 11, S. 251.; zum Bild des I<aisers Sigismund, ciiicm \Verk des 
Dorc.eiiico Enrtolo Ghezzi (iiin 1400-vor 1446),11. \Whcscn (mic hnrn. 56) S. 9-14; JAMES 13. 
B ~ c s ,  Thc I-lisrorical 'Tsccola' znd imperor Sigisrnuiid in Siena (Thc Art Bulletin 50, 1968, S. 309 
bis 318) C. 3145. zi; Kaisci Sigismnnds hiifenihnlt in Siena, S. 3161. zu seincm Fußbodenbild. 
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im Davidzyklus, den sieben Kampfbildern aus der Geschichte Israels und den 
sieben Lebensaltern kann auf keinem Zufall beruhen, um so weniger als der 
Altarraum zmei weitere Siebenerzyklen bietet, so daß iin biblischen Teil des 
Bodens sich sieben Siebenergruppen finden, die klar von den drei Fünfergruppen 
des aiißerbiblischen Langhauses abgegrenzt sind. Man m-ird im 'antiken' Lang- 
haus die Zahl der fünf Sinne, im 'alttestainentlicben' Rautn die Siebenzahl des 
heiligen Geistes in der stiimmen Fortnensprache gegenwärtig findcn dürfen. 

Hinter dem Davidzyklus führen drci Stufen in den Hochchor als den 
Altarraum. Die das letzte Joch tragenden Pfeiler verbindet zum Schiff hin und 
an den Seiten ein Bildstreifen mit dem Volk Israel auf der Wanderung durch 
die Wüste. Dies Motiv des Moseszyklus nimmt Beccafumi am Altar wieder auf, 
mit dem Israel das verheißene Ziel seiner Wanderung durch den Raum der 
Geschichte des Gottesvollis erreicht hat's. Auch der Wanderer über den Fuß- 
boden als den Rauin der Zeit steht vor dein Altar am Ziel und Ende. Die 
Fläche vor dem Altar W-ird von der Opferung Isaaks als der vornehmsten 
Präfiguration des Opfertodes des Gottessohnes eingenommen. Zur Rechten und 
zur Linben der Opferung Isaalis und des Altares stehcn rahmend je siebcn 
korrespondierende Bilder: 

7. Tobias niit Sohn und Erzcngcl Raphac! 7. Elisäus eru.eckt den Sohn der Sunamitis 
6. Sibyllc 6. Sitzender Prophet mit oiIenem Bucl~ 
5. Adam kiiicefid 5. Eva knicend 
4. Prophet mit Blick zum Himmel 4. Zurückgelehnte Sibylle stützt dic Rechte 

auf offenes Buch 
3. Sitzendc Sibyllc liest ein Buch 3. Sitzendc Sibylle licst cin Buch 
2. Abc1 bei:>> Opfcr 2. Melchisedek beim Opfer 
1. Zuiückgclchntc Prau init Kind 1. Sitzendc Frau mit Kind'" 

Der Ra~iiil des Altcn Tcstamcnts enthält dic Opferszenen Abels, Melchi- 
sedelis, Abrahams, der Juden vor dcm goldnen Icalb, des Propheten Elias, des 
Königs ilcha!, und die Opferung der Tochter Jephtas (Jud. 11,34-40; klein 
linlis oben in der Ecke des Jephtabildes). Die sieben &enen guter oder böser 
Opfer ziehen sich durch verschiedene der sieben Siebenerzyklenso. Rechts und 
links vorn Altar stehen außen in Quadraten Medaillons mit den Gestaltcn dcr 
vier I<ardinaltugenden Fortitudo, Justitia, Prudentia und Temperantia, die 
ergänzt werden durch eine Misericordia hinter dem Altar. Zur gdechisch- 
stoischen, aber auch alttestamentlichen (Sap. 8,7) Vierzahl der Tugenden, die 
Ambrosius zuerst die Icardinaltugenden genannt hat, tritt als fünfte die spezi- 
fisch christliche Tugend der Barmherzigkeit hinter dem Altar. Im Langhaus 
herrscht die Fünf, im Raum des Alten Testaments die Sieben. Im Chor uin den 

-. ," Vssaii hat in dieseii drei Bildareifen eine Opfeiprozession gesehen; dic von Fzluschi 1784 vor- 
sichtig ausgcsprochenc Erkläriing rils Wanderung ins Land dei Verheißung ist üblich gelr-ordcn; 
vgl. S r l ~ ~ ~ ~ ~ . m ~ ~ ~ i ~  (wie i h m .  72) C. 205. 

'l Nach Sali.\rrsi~.rei,~r (wie Anrn. 72) S. 204f., ist die Erklärung dci Bildcr nicht übe:zll gcsiciicrt. 
" O~ii; Mehr- und Siebenzahl von Sicbeneizyklen im 12. Jahrhundert siche Hugos von St. Viktor 

Sc!irifi Dc qiiiiiquc scgtcnis (PL 175, 405A14); Fnir~nrcn Oiii.~, Der Prolog dcs St. Trudpcrtcr 
Hohc:ilicdes (Zeitschrift für dcutschcs Altertum 84, 1953, S. 198-232); BAanan i  TILLXILZZS, M e  
siebcn Gabeii des hciligcn Geistcs in der dcutsclicn Literatur des Mittclnlters, Diss. (Zilnsch.) Kiel 1963. 



Altar, wo jetzt Propheten und Sibyllen zusammenstehen, wo alle Zeiten, Juden 
und Heiden, die Opferer und die Ethiker, sich im Christentum verbanden, 
umgreift der Fiinferzyl<lus die zwei Siebenerzylilen an den Seiten des Altares, 
so daß das vorher im Rauin Geschiedene sich hier verbindet. Die Zahlen spre- 
chen vom Gang der Heilsgeschichte. 

Christus und die Gottesmutter Maria, der dieser Dom gcweiht ist, fehleii 
im Bildprogramm des Bodens. An einer Stellc hätte :nan ihrc bildliche IVieder- 
gabc erwarten können. Die albunäische (tiburtinische) Sibylle weissagt: 'Christus 
wird in Bethlehem geboren. Er wird in Xazarcth rerliündet unter dem Aufstieg 
des fricdvollen Stiers des Begründers der Ruhe. Glücklich die Mutterbrüste, 
die ihn stillen.' Daran schließen un~nittclbar an die Herodcshilder mit dein 
Itindermord zu Bethlehem. Christi Geburt bleibt draußen. Auch der Choiraiin1 
zeigt nur alttestamentliche Präfigurationen des Altaropfers der Kirche. Der 
Fußboden des Doms von Siena bedeutet von der Fassade bis zur Irpsis allein 
die Alte Zeit. Wer vorn Portal bis zum Altar geht, schreitet über tausend und 
mehr Jahre über das antike Heidentum Ägy~tens, Roms und Griechenlands, 
über das Judentum des Alten Testaments bis hin zur typologischen Erfüllung 
des in seiner Geschichte Prophezeiten. Der Boden als Zeitraum steht wie für 
geschichtliche Zeiten auch für geographische Räume. Ihn bedecken das Ägypten 
des Hermes Trismegistus und des Moses, das römische Reich mit Sencca und 
Siena, das griechische mit seinen Dichtern und Philosophen, das jüdische Reich 
des Alten Testaments und die Orte der zehn Sibyllen von Afrika bis Persien, 
Troja bis Keapel. Wer über den Boden geht, wandert über den Zeitraum der 
bekannten gcschichtlichcn und riiurniichcn Welt dcr Alten. 

Wer nicht ooiz dieitat~seizd Jahrei? 
Sich w e g  Reche~zscbaff geben, 
Bleib i/,i D/~izkehz ~~nerfahreiz, 
11Tog voiz Tag XZI Taxe leheit. 

Der Fußboden bis zur Schwelle des Altares ist das aufgeschlagene Buch cler 
Vorgeschichte Christi als des - kraft ihres bei Heiden und Juden prophctischcn 
Charakters - tragenden Grunds uncl Fundaments der I<irclie. Dies Buch will 
auf seinen Inhalt hin, wie eine Weltchronik der ersten fünf Weltalter, gelesen 
werden. Vom Portal bis zum Altar hin sind fast zu allen Bildern - noch im 
16. Jahrhundert - Schrifttafeln in Marmor eiilgelassen, ohne deren Lektüre die 
Prophetie dieses Bodens fast verstummte. Bild und Buchstabe bilden eine 
Einheit. Eine rein formale Betrachtung dieses I<unstiverlis führte an ihm vorbei 
ins Leere. Daß I<iinstlcr mehrerer Jahrhunderte an den Schrifttafeln festgehaltcn 
haben, könnte seine eigene Bedeutung haben. Bis hin zur Opferung Isaaks vor 
dem Altar ist der Boden die Zeit des Gesetzes (sub lege). Hermes Trisinegistus 
übergibt ain Portal litteras et lexes Agyptens. Moses empfängt auf dem Berge 
Sinai die Tafeln des Gesetzes. Litferae et Leges, Buchstabe und Gesetz, gehören 
zusainrnen. Der Fußboden als der Boden des Gesetzes ist cler Boden auch des 
Buchstabens, des tötenden, über den die IGrche im Rauni des lebendig machen- 
den Geistes sich zu erheben hat, auch als Gebäude. Die Zeit des Gesetzes und 
dcs in Schrifttafeln anwesenden Buchstabens will gleicl~wohl nicht allein litte- 
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raliter gelesen werden. Als Fußboden nicht schlechthin, sondern als Boden der 
ICirche gehört er dieser als tragendes geistiges Glied an, ist er W-ie über sich 
selbst hinaus in sie hineingehoben und damit sein Bildtest als auch im über- 
literalen Spiritualsinn transparent zu lesen und zu verstehen. Als Wortprophe- 
tien ru fen  seine Schriftteste geradezu danach, daß über die ebene Fläche des 
Gesetzes hinaus der Raum sich erhebe in die neue Dimension ihrer Erfüllung 
durch die Gnade als die spezifisch christliche Dimension der Kirche. Mit dem 
Übergang vom 'heidnischen' Langhaus zum 'jüdischen' Vorraum des illtares 
werden die Wortprophetien des Hermes und der Sibyllcn abgelöst durch die 
typologischen Realprophetien aus der jüdischen Geschichte des Alten Testa- 
mentes. Elias, Moses, David, Abraham sind handelnde, nicht redende Propheten, 
deren Taten - Kämpfe, Wunder und Gottesdienst im Opfer - das Lebcn der 
Kirche präfigurieren konnten (vgl. Abb. 25 und 24). Eber den Buchstabensinn 
hinaus haben sie die Dimension eines auch typologischen Bedeutens, zumindest 
die Opferszenen auf den Altar hin, die den Bildern aus dem Langhaus abgeht. 
Die grundsätzliche Möglichkeit, auch antike Ereignisse als Typen christlicher 
Antitypen zu verstehen - die Geschichte dieser Möglichkeit ist noch zu 
schreiben - wird hier nicht genutzt. Sie hätte den in diesem Raum gesuchten 
Unterschied zwischen Antike und Altem Testament verwischen müssen. Als 
Präfiguration von Christlichem ist das Alte Testament an seinem Ort iin Zeiten- 
raum dieser Icathedrale unentbehrlich. Man geht kaum fehl mit der Bemerkung, 
daß im Mittelalter die Realprophetie eine weiter reichende Bedeutung als die 
Wortprophetie genossen habe. Von den I<ünsten her drängt sich dieser Ein- 
druck auf, weil das Ereignis leichter als das bloße Wort Gestalt wird. Doch 
auch die Theologie könnte für das Mittelalter wohl bemerken, daß in ihr das 
typologische Denken dem prophetischen gegenüber eine wichtigere Rolle ein- 
genommen habe. Ihr geistiger Anreiz war auch produktiver. In Siena markiert 
der Ubergang von heidnischer Wortprophetie zur jüdischen Realprophetie eine 
hcilsgeschichtliche Stufe, die liraft der spirituellen Bedeutung der Befindlichkeit 
im Raum ihre größere Nähe zum Altar bezeichnetel. 

Dieser Schritt ist durch Iieine Stufe in der Ebene, die als glatte Marmorfläche 
vom Vorplatz bis zum Ende des Moseszyklus durchläuft, fühlbar gemacht 
worden. Erst hinter dem Moseszylrlus, ein Joch noch vor dem Chorraum, erhebt 
sich das Niveau des Bodens für dieses eine Joch um eine Stufe. Welcher 
Bedeutungsinlialt dieser Fläche verlangt ihre Ilehung über die des Moses? Die 
Wortprophctie des 'heidnischen' Langhauses ist inonologisch und einsam. Die 
Sibyllen stehen allein, ohne Partner; ihre Prophetie hallt in die leere Zeit. Dem 
Raum der Antike fehlt die Szene des Gesprächs. Stumme Gebärden der Dar- 
reichung verbinden die wenigen Figurcngruppen. Die Sätze der antiken Dichter 
und Philosophen über Fortuna sind Einzelstimmen, die der Bildrahinen, nichts 
Szenisches verbindet. Der Rauin des Altcn Scstamcntes ist erfüllt von Gruppcn- 
szeneri, wie sie der I<ampf, ein Schicksal, Parteiungen, ein Gespräch und der 
gemeinsame Gottes- und Götzendienst verbindet (vgl. iibb. 22 und 24). In ihm 

81 Ubci !>estiiiinircr Fom;cn 'i>latz niii Raliu:crk> als Schlüssel fi i i  die Bcdcinang r«:i ~lrchitrktuiteilcn 
Gci r rn  Ba\-o~r,ixv, Mittelaltcrlichc ia,rchi:c!rtiir als Bedcutungs:räger, Ber!iii 1951, C. 39f.; Oiir.r, 

?'?polo,nischcs (wic Anni. 1) S. 352. 



hallt die Sprache der Waffen, Handlungen oder \Torte. Der Raum der Heiden 
schweigt, der Raum der Juden ist erfülk von Sprache. Durch die Stufe angehoben 
folgt der Raum, der von Musik erfüllt ist. Der Iiönigliche Sänger David gilt 
der Kirche als der Psaimendichter, der Begründer oder Ordner eines musik- 
erfüllten Kultes. Das Bodenbilci zeigt ihn, einer in der Buchmalerei schon aitcn 
Tradition entsprechend, als König init der Zither thronend, umgeben von vier 
Spielleuten mit Orgel, Tamburin, Laute und Viola. Davids Rechte zeigt in ein 
Buch mit Noten. (Vielleicht kann die Musikwissenschaft sie lesen und 
Die Stufe erhebt den Raum der Icönige und Tempelbauer David und Salomo, 
der auf der gleichen Höhe seinen Platz ganz links hat, iiber den des Moses als 
den des Tempels über den dcr Stiftshütte, zu deren Aussyattung Musikinstru- 
nlente nicht gehörten. Das David-Bodenbild hat diese Umschrift: Decantalwt 
,?opuIz/s Israel alleltya et wiversa ii~ultitz!do Jacob canebat legitii/ie et David ctllil cai7to- 
ribtcs citharam percutiebat. 1iz do1710 domjili laudes Deo caircbat allelqa alIelujas2. W e m  
Sau1 vom bösen Geist befallcn wurde, Datiid tollebat citharam et percr~tiebat tnaii;! 
stca ( I  Reg. 16,23). Darid ordnctr den Szngerdienst bei der Stiftshütte für die 
Zeit des Tempelbaus durch Salomo ( I  Par. 6,31 f.). Er schuf die Einrichtung dcr 
psaltae carzeiztes Domino in orc<anis, qtraefecerat ad caneizdut/i ( I  Par. 23,s). Er schuf 
den Dienst der Söhne Asaph, Heman und Idithun: qi*i prophetarent irz citharis et 
psalteriis et cytnbal'is secz~nd~~tn i/zfn/erzil// ~ZIZIII I  dedicato sihi gfjcio seruieiztes ( I  Par. 
25,l). Hinter dem Bodenbild in Siena steht offenbar der Bericht über das Altar- 
opfer des Königs Ezechias nach Davids Vorschrift corai72 rege et uiziversa 
multitudineS"11 Par. 29,23) : Constituit qt~oqtde levitas iii domo D o rnini cii/ii 
9111balis et psalteriis et citliaris secniidu117 dirpositioizetn D a v i d  regissQt Gad videii:is 
et Aiathaiz prophetae; siqtridem Domiiii praecepttLnz ijrit per marzt~t// prophetari!ii~ ei2i.r. 
Stetertuztque leuitae terzerztes organa D a v i d  e t  sacerdotes tubas. Et iiirsit 
i5xechias i,t affc~reizt holocarcsta s i p r  altarz; cu/nqz!e o,$firreizttrr bolocatrsta, coepert!iii 
laudes canere Domino  cf claitpre tt,bis atqzle in diliersis organis, qtrae Davicl res. 
Israelpra@araverat, coiicrepare. Omrzi az!tem tr,rba adoraizte, carztores et ii qili tetzebaiit 
tzbas eraizt in gjcio sm, doi~ec coriipleret~~r holocausttcii~ (I1 Par. 29,25-28; vgl. 8,14). 
Die biblische Herkunft des Bildes lehrt Davids Musik als die des Gotteslobs 
während des Opfers auf dem Altar verstehen. Die Stufe hebt das Davidbild als 
den Ort der liturgischen Musik in den Raum des Altaropferdienstes, ohne da13 
es auf die Höhe des Altars gehoben würde. Hinter David und seinen liturgischen 
hfusikanten steigen drei weitere Stufen zum Chor auf, der damit um vier Stufen 
iiber das Schiff erhöht ist. Der Ort des cl~ristlichen Altaropfers iiegt höher ais 
der leicht erhöhte Ort des nlusikalischen Lobopfers vom Tempel zu Jerusalem. 

"" Mit der Deutung des Davidzyklus und dct Note;?schii£t in Davids Buch ist von dei Musikivisscn- 
schaft hc: inzwischen Fräulein Dr. Lor;is!? G x i i ~ r z c r n  (Zürich) bcsdiäkigt. Zur Bildtradition 
Davids mi; dcn Spiellciiten I-Iuco ST~-crn,  Philologiz musicz. Sprnchzcichen, Bild und Sachc i i i i  

iiteriirisch-musikalischei~ Lebcn dcs Mittclnkers: Lire, Iiarfc, Rotte und Fidel (Münstersche hiittcl- 
ni:er-Schriften 2), Xünchen 1971, hbb.  3-9. 
Dci Rest der Urnschiift datiert das Bild in das Jahr 1424 untcr dcin Dombaiirneistci Baitholon~aci~s 
Cccciii: Hoc o,>:ir foriiiiil fi"l rpecfabili~ i,~i/ffir douiiii Bor/hiioio>,;ei jobanii Cccrli @rar;; ot>»i wiflc 
CCCCA'XXIIII. 

" G~esperrt sind Wortanklänge an dic Uii,schrift des Dnridbildcs. 
" Eas Bodcnbld hzt dcn Titel Dozidrre~. 
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Wir bemerkcn mit Staunen, daß zwei Jahrhunderte an der Verwirklichung 
eines großen Gedankens beteiligt waren, der außer durch die Sprache der Icunst 
in Siena nicht ausgesprochen wurde. Vielleicht u7sr die Dombauhütte, deren 
Meister von 1226 an durch Jahrhunderte mit Namen uns bekannt sind, die 
Bewahrerin eines Gedankens, dem Dutzende von I<ünstlcrn mit Rang und 
Namen zum Teil Jahrzehnte wie einem eigenen Schöpfungsgedanken dicnten 
(hierzu mehr S. 139f.). Das von ihnen an eigenem AusdenkenEingebrachte war 
gewiß nicht wenig. Der mit der Aufgabe gestellte hohe Ansprnch mußte inspi- 
rierend wirken. Giovanni Pisanos als Zeitranm der prophetischen Voqeschiclitc 
der Kirche konzipierte Fassade kann die Anregung gegeben haben, am Fußboden 
ein ähnliches Bildprogramm zu realisieren, als man ein l~alhes Jahrhundert nzch 
Pisanos Tod die ersten Marmorbilder in den Boden legte. 

Das Grandiose des Fußbodens von Siena, der geistige Klarheit mit 
geschichtlicher Spontaneität und liünstierischer Volll<ommenheit verbindet, 
prägt sich tiefer ein beim Vergleich mit dem dumpferen Charakter des Bild- 
zyklus eines älteren I<athedralfußbodens in Italien. Einen den ganten Icirchen- 
boden wie in Siena füllenden Bildzyklus hatte in den Jahren 1163-1166, gute 
zwei Jahrhundcrte vor Beginn des Bildfußbodens in Sicna, der Erzbischof von 
Otranto dort im Dom als Mosaik schon legen lassens5. Der Fußboden von 
Otranto hat mit dem von Siena gemein, daß das auch hier enorme Bildprogramnl 
kein einziges Bild aus dem Neuen Testament und der christlichen Icirchc bietet. 
Die Gegenstände fallen zunächst in die Natur, im Langhaus wic in den Seitcn- 
schiffen: Tiere und Untiere, Bäume und Pflanzen, ein Bestiarius, die Tierzeichen 
des Zodiakus. Der das ganze Mittelschiff von den Wurzeln am Portal bis hin 
zum Wipfel am Beginn des Chorraumes durchmessende Baum, wie Bäumc auch 
die Böden der Seitenschiffe füllen, erweckt im Jahrhundert der Ausbreitung der 
Wurzel Jesse eine Zcitvorstellung. Dennoch ist eine geschichtliche Folge in1 
Ablauf der Bilder nur hie und da zu sehen. Dic dargestellten Szenen gchören 
der Antike und dem Alten Testament: Alexander der Große heim Versuch, den 
Himmel zu erfliegen; der gleich vermessene Bau des Turms von Babel, Adam 
und Eva, Kain und Ahel, die Geschichte Noahs mit der Rettung in der Arche 
als einer Präfignration der Kirche; im Raum hintcr dem Altar die Geschicliten 
von Jonas und Samson, ein Drache, der Esel dcs Rpulejus und weitere Tiere. 
Aus der Welt der Natur, der Antike und des Alten Testamentes führt allein heraus 
das Bild des Königs Artus vor der Paradiesespforte, wo ihn ein Panther anspringt: 
offenbar, darauf deutet der gleiche Habitus, ein gesteigerter Alrsander, und 
durch nichts als Christ gezeichnet. So liegt iiil Langhausbodcn „der Bann der 
als Natur und Schicksal erschauten Weltgeschichte . . . Es ist die Welt vor dcr 
Herabkunft des zweiten Adam. Dessen Werk gehört nicht an den Fußboden. 
In jedem Zuge ist das am Baum entfaltete Menschengcschick verwachsen mit 
dein Lehen der Erde und dem Gang der Gestirne: höchst sinnvoll spiegeln 
daher die Tiere in jedem Zuge das Menschengeschicli. Sie sind Bestien, wo dcr 
Mensch seinen eitlen Begierden verfällt; sie sind fromm vor Noahs Arche; sic 

" GGKKZXO GI~LSFREDII, 11 rno~aico parimcntsle della basilica cattrdra!~ di Otiasito, Otrznto '1970; 
Woi ,~nnx \-ox DEN STEINEI, Iiorno caelestis. Cas Wort dcr Kunst im Mittelalter, S Tcxrband, 
Bern-München 1965, C. 204ff., I1 Bildband, Falttafel Z98/III. 



sind am Zodiakus Zeichen für den gottgesetzten Umlauf der Natur"86. Das 
rechte Seitenschiff füUt ein Baum mit Monstren; seine Spitze trägt Atlas .mit 
Ephialtes und Antäus sowie Sainuel, Nimrod und Giganten. Der Baum des 
linken Seitenschiffs trägt im Gezweig auf der einen Seite die Hölle mit Tieren, 
Satan, den Erinnyen, Charon, dem Cerberus und exemplarischen Sündern, auf 
der anderen Seite das Paradies mit einem I-Iirsch, darüber Abraham, Isaak und 
Jakob86.. 

Der im Fußboden von Siena gegenwärtige Raum der Alten Zcit hat Sinn 
allein als Fundament des auf ihm in die Höhe erbauten Raums der Icirche, der 
das im Boden heilsgeschichtlich Unterteilte als ungeteilte Einheit überspannt. 
Die Neue Zeit hat ihren Raum in der Höhe zwischen Fußboden und Gewölbe. 
Gregor der Große sagt zum Tempel bei Ezechiel: Intellecta erz0 Lex, qme in 
/atit~~dinejacz!it, iiz altitz~d~~iiem s~!rresits'. Hundert Jahre älter als die ältesten Boden- 
bilder ist iin Dom die Kanzel des Nicola Pisano von 1265-1268 (Abb. 27), auch 
sie die Darstellung eines ZeitenraumsSs. Ihr Oktogon wird getragen von einer 
Mittelsäule und acht Säulen an dcn Ecken. Ihr Boden sind die Säulenbasen; an 
vier Ecken zwei säugende Löwinnen und zwei Löwen, die ein Pferd zerreißen; 
unter der Mittelsäule die sieben freien Künste und die Philosophie. Auch dieser 
I<anzelhoden steht für die kreatürliche und die Welt der Antike. Giovanni 
Pisano, als junger Mann von seinem Vater zur Arbeit an dieser Kanzel heran- 
gezogen, hat von ihr wahrscheinlich Anregungen für seine Domfassade emp- 
fangen, die wieder auf das Fußhodcnprogramm weiterwirken konnte, so daß 
wir incincn, an der Domlianzel Nicola Pisanos könne der Schöpfungsgedanke 
des Sieneser Bildprograinms zu sich erwacht sein. Über den Säulenkapitellen 
der Kanzel, in einem höheren Rang, getragen von den Kardinaltugenden, den 
theologischen Tugenden, Propheten und einer Sibylle, vertritt der Icanzelkörper 
dic heilsgcschichtliche Zeit der Kirche von Christi Geburt bis zum Jüngsten 
Gericht. Die Reliefs des Oktogons zeigen das Christusleben bis zur Passion, 
Evangelisten und Icirchenväter und das Jüngste Gericht am Ende. Die Kanzel 
steht heute auf dem Domhoden links vorn Moseszyklus, schräg rechts hinter 
dem Kindermord des Herodes, am heilsgcschichtlichen Ort der Gehurt Christi. 

VOS DEX STEINEX (wie hnm. 85) S. 206. M o ~ s r  (wie Anm. 56) S. 438 schrieb: „al primo vedeilo 
sernbra una grande bizzaria, con animali, rigure, albcri, un curnulo di cosc; e tosto lo sguardo si 
fcimi paziente, scorgc I'albero della vita ritro su due clefanti n'quali si nvvincevano esseri di tutte 
le razic." 

Darf man bei den Bäumen iin ICiichenboden, dci dic alte Welt ist, daran dcnken, daß Augustin dic 
von Götterbildern und Dämonen erfüllte Welt des Hcidenglaubens nichrfach cinen die Erde be- 
deckenden Wald nennt, gcgen dcn die Kirchc aoszubieiten sei durch Nutzung des wilden \Vald- 
holres als Bauholzes der Kirchc? Die Belege bei Uo\rrsiQti~ S:\xciiis, Le syrnbolisrnc commiinau- 
raire du temple chez saint hugustin (\i-ic Anm. 45), C. 143& 

s' PL 76,179A. 
SS Zur Kanzel G. H. und E. R. Cnrczil-or, Kicola Pisano and the Rivival of Sculpturc in Italy, Cam- 

bridge 1938, S. 68-83; Grcsr~-Nicco F,\SOLA, Nicola Pisano, Rom 1941, S. 113-138; CESAXE 
Gxoni, Nicola. Amolio. Lapo, Florenz 1948, S. 140 (Rcgister); MARTIN \VEISBERGER, Nicola 
Pisano (Encyclopedia of \Voild Art 10,1965, Sp. 641-647); JMAX SEIDEL, Die Siencscr Dornkaniel 
des Nicola Pisano, Mailand 1971, S. 7, nennt dic Kanzeln der Pisani trcffcnd ,,große Lehrgebäude". 
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Es ist denkbar, daß die Herodesbildcr des Fußbodens mit Rücksicht auf die 
Kanzel, dercn IGnderrnordrelief zum Kindermord-Bodcnbild herabblickt, an 
dieser Stelle zwischen der letzten Langhaussibylle und der Kanzel angebracht 
wurden. Diesen Platz erhielt die früher rechts im Mittelschiff, schon unter der 
Kuppel gestandene I<anzcl freilich erst zu Beginn des 16. Jahrhunderts, als 
auch der Altar von seiner zentralen Stelle unter der Kuppel an seinen jetzigen 
Ort im Chor versetzt -wurdes9. Pisanos I<anzel zeigt wie der Dom von Siena 
die Alte und die Neue Welt in der Höhe unterschieden, die kreatürliche und die 
antike unten, die prophetische darüber, die christliche in der Höhego. 

Noch vor der Vollendung des Marmorbodens im Altarraum hat Beccafumi 
zwischen 1335 und 1544 die Apsis mit Fresken ausgemalt: oben die Himmel- 
fahrt Christi zwischen Engeln, darunter die Gottesmutter zwischen den zwölf 
Aposteln91. Das hier für die Höhe bezeugte Thema Engel und Apostel hat den 
ganzen Raum umfangen. Die acht Mittelpfeiler zwischen Kuppel und Apsis 
tragen genau auf der 'christlichen' Höhe der Kanzelbrüstung die acht bronzenen 
Leuchter-Engel (Abb. 27) von eineinhalb Meter Höhe aus Beccafumis letzten 
Lebensjahren (1548-1551)92. Ihr Schwebendes verleiht dem Raum eine leichte, 
lichte Höhe. Vier ältere Leuchterengel auf dem Hochaltar bringen die Engel 
auf die Zwölfzahl der Apostel im Apsisfresko. 

Die übrigen Pfeiler des Langhauses trugen früher zwölf marmorne Apostel- 
Statuen. Der allegorischen Bedeumng von c o l m a  'Apostel' gemäß hat das 
A4ittelaltcr in den die Kirche tragenden Pfeilern die Apostel stehen gesehen. Wo 
man dieser stummen Pfeilersprache nicht mehr vertraute, hat man sie seit dem 
13. Jahrhundert beredt gemacht durch die Anfügung von Apostelstatuen an die 
Pfeiler verschiedener I(aihedraleng3. Die Ende des 17. Jahrhunderts von Giu- 

Zu den Standorten der I<anzel &<.*X SEIDEL, Die Verkündigungsgruppe dcr Sienescr Domkanzcl 
(Münchner Jahrbuch dcr bildenden Kunst 21, 1970, 19-72) S. 56f. 
Zum Übergang vom Alten zum Neuen Testament in dcr Vertikalen dcr Kirchc P. UE LA Rurrihn~ 
DU Pxeu, Solomonic Symbdism in Borion,ini's Church of S. Ivo alla Sapienw (Zeitschrift füi  Kunst- 
geschichtc 31, 1968, S. 216-232) S. 227: ,,Tlius the interioi of C. Ivo might bc compared to the 
mystical mill in mhich thc graio of the Old Testament (2s represented by Solomonic references in 
ihe lomer pzrt of the church) is tiansformed by Christ (whose cross appears in the vault) into the 
flour of the New Testarnetit." ,,In its motion upx%-%ids thc church of S. Iro repicsents the progression 
from the wisdorn of thc Old Testsmcnt to thc disseminstion of thc New Testamcnt through the 
Dove of the Pcntecost, thc Apostels, and Petci's succcssor, Popc hlcsandcr VII" (C. 228). 

"' Dic nur zum Tcil erhaltenen Frcsken hat 'i'asari gcnau beschrieben; dzzu S a \ - s r r s r : ~ r ~ ~ ~ i  (wie Anm. 
72) S. 111f., Abb. 651. und die Farbtafeln hinter S. 160. 

" S:\XM~NI.Y~EI.LI (vie Anm. 72) C. 122, Abb. 79 und 79a, b. 
'3 B ~ z u ~ r ~ u s  (wie Anm. 81) S. 37: „Das Verhalten der Formcn zu diesen voigcrctzten oder unrcr- 

lcgtcn Bedeutungen \~:andcli sich, iiidcm dicsc, zuin hohen und spätcn Mittelalter hin zunchtncnd, 
bestrebt sind, dic zunächst nur assoziativ wirl<samcn Hinwcisc iiichr und mehr optisch sinnfällig 
zu machcn." - Hars J~zi+zrs, Kunst dcr Gotik, IIamburg 1957, S. 153f.: ,,Dan dcn von Sugcr 
erwäbiiten coizo,>nne im Chorrund von St. Dcnis eine imniancnte Symbolik innewohnt und daß sie 
mcircilebt, schcint daraus heivorzugchcn, daß noch im Veilnufe des 13. Jaiiihundcrts das Bcdeutctc 
selbst in körpcrh;ificr Gestnlt nuftritt. Dic klassischen Kathcdrnlen keiinen zwar noch keine hfonu- 
mcntnlskuptur in Innenraum (abgeschcn von der Ausstattung der Lettncr), abcr in dci Sainte- 
Chnpcllc zu Paris (1245--1248) cischcincn iun i  crsten Male an den Pfcilern nach dcm lnnccn Zuge- 

mendct die Gestalrcn dcr Apostel, und Anfang des 14. Jnhrliundcits sehcn wir im Chor dcs Köiocr 
Doms dic Pfeilcr, die nach den \i.aclisciiden Griißenordnungcn dcr Gotik nun sch~vcrlich noch 



seppe Mazzuoli geschaffenen zwölf Apostelstatuen standen an den Pfeilern bis 
1870 (sie sind heute in London). Diese barocken Pfeilerapostel hatten die 
gotischen Marmorapostel vielleicht Giovanni Pisanos und seiner Schule von den 
Pfeilern auf die südlichen Dächer des Mittel- und des Seitenschiffs verdrängt, 
wo heute ihre Kopien stehen, während die Originale im Untergeschoß des 
Domchors ('Krypta') eine museale Aufstellung gefunden haben. Ein Plan schon 
vom Jahr 1505, sie im Schiff an den Pfeilern durch zwölf Bronzestatuen zu 
ersetzen, so daß zwölf Engel und zwölf Apostel in Bronze den ganzen Raum 
umstanden hätten, wurde nicht verwirklicht. Die Z~völfzahl in der Höhe zieht 
die Summe der Fünf und der Sieben auf dem Boden. Wie im Altarraumboden 
der Siebener- und der Fünferzyklus zusammentreten, zeigen auch die Pfeiler 
im Chorraum unten sieben helle, darüber fünf dunklere, bescheidener markierte 
Pfeiiertrommeln (Abb. 26, 27). Es führten also die Apostel aus weißem Marmor 
bis unter die Kuppel und die Leuchterengel in Bronze weiter bis in die Apsis, 
wie auch das Allerheiligste der Stiftshütte als der Raum der Engel verstanden 
werden konnte91. Der Raum in der Höhe gehört den Engeln, Aposteln und 
anderen Heiligen, die unter der Kuppel sich versammelt haben. Monumental 
und vergoldet stehen über den Kapitellen der Kuppelpfeiler in den nischenartig 
ausgebildeten Vinkeln des Hexagons im Kreise die vier heiligen Patrone der 
Stadt Siena (Ansanus, Savinus, Crescentius, Victorius), dazu die Heiligen Katha- 
rina und Bernardin, die in Siena lebten (Abb. 20,26). Diese Statuen sind vom 
Jahr 1490%. Auf gleicher Höhe stehen zwischen ihnen in je drei schmalen Fenster- 
nischen in Glas zwölf weitere Heiligeufiguren (Abb. 20). Über diesen insgesamt 
18 Heiligen unterläuft den Kuppelhiminel zwischen 42 leichten Säulen stehend 
ein Zyklus von 42 gemalten, aber plastisch wirkenden Patriarchen und Propheten 
des Alten Testaments vom Jahr 1482 (Abb. 26)96. Dieser höchste aller Bild- 

anthropomoiph aufgefaßt a-erden können, mit den Figuren der zn-öl£ Apostel besetzt, noch cnt- 
sprechend dem spirinialiter gesehenen Zusarnrncnhang, den Suger in der Beschreibung dcs Chors 
von St. Denis angibt." 

Irn Fieiburger Münster stehen an den Pfeilern des Mittelschiffs Christus und drciiehn zum Tcil 
durch ihre Attribute gekcnnzeichncte Apostel aus dcri Jahrcn 1300-1310; EnxsT ADAM, Dss 
Freiburger Münster, Snittgnrt 1968, S. 74. - In der Triercr Liebfra~ieokirchc sind dic Aposicl- 
bilder den z>völf Mittclpfcilern des Zentralbaus nufgernalt worden. 

Das Bcispicl der Apostcl-Pfeiler macht, da die Bedeutung ~o lu~ ,~nn  'AposteS in dcr architektur- 
csegetischen Literatur des Rfittelalters zu Dutzenden nachzuweisen wäre, mit Nachdruck spürbar, 
V-ic wir eines Wörterbuchs der spirituellen Bedeutungen der Architekniiglieder, das unsch\rcr zii 
erstellen wärc, noch entbehren. 
Ewzo CARLI, Le Statue degli apostoli pcr il duorno di Sicna (Antichiti viv% V11/6, 1968, S. 3-20) 
(mit älterer Litcrahir). 

Dcr Stiftshüttenkornmentai des Petrus von Poiticrs (t 1205) deutet den himmeliaibcnen Vor- 
hang zn-isdien dem Heiligtum und dem Allerheiligsten der Stiftshütte auf den Eingang zum Himmels- 
teil dcr Kirche, 'weil die Kirche zum Teil auf Erden mandcrt, zum Teil im Ilimmei tiiumphieit . . . 
Dieser Voihmgist aufgehängt vor den vier Säulen, das heißt voi den Engelsgeistern, urelchc die vier 
Haupttugcndcn pflcgen, denen wir nach unseren Kräften nachfolgen'; PEIILXP S. MOORE-JAMES h. 
Connr?~,  Pcni Pictsoiensis Allegoriae super Tabernaculum Sfoj~si, Notie Dame, lndiana 1938, 
S. 122. 

s ~ ~ ~ i x ~  (wie Anm. 56) 11, C. 1411. 
ss LCSINI (w-ic Anrn. 56) 11, S. 142f. 
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zyklen des Domes, entstanden, während die Marmorbilder der Sibyllen in den 
Fußboden eingelegt wurden, scheint mit seinen Patriarchen und Propheten der 
Grundbeohachtung dieser Untersuchung zu widersprechen. Hier liegt anschei- 
nend eine einzige Inkonsequenz gegenüber der Grundidee vor, die Alte Zeit 
in1 Boden, die Neue Zeit im Oberbau darzustellen. Die Patriarchen und Pro- 
pheten des Kuppelzyklus tragen aber alle den Heiligenschein, der den Fußboden- 
bildern fremd ist. Er reiht sie in die communio sanctorum der Kirche ein, die 
auch heute, wo die mittelalterliche Verehrung der Heiligen des Alten Testamentes 
nur rioch in Resten da ist, in der Allerlieiligenlitanei diese Heiligen der Alten 
Zeit noch anruft. Die Patriarchen und Propheten des I<uppelzyl<lus gehören zu 
den fieiligen der Kirche und haben zu Recht ihren Ort in dcr Höheg'. Wie irn 
Altarrauin sind unter der Kuppel die Heiligen der Alten und der Neuen Zeit 
verbunden. Über ihnen liegt ein schmaler Streifen mit 40 Putti, das heißt die 
Welt der Engel, deren sechs noch einmal unter der Laterne schweben. Die 
Icuppel vom Jahr 1264 erhielt am Ende des 15. Jahrhunderts, als auch die 
übrigen Gewölbe die einheitliche Ausmalung als tiefblauer Himmel mit goldenen 
Sternen empfingen, durch Ausmalung eine Gliederung in hundert blaue Felder 
des Himmels mit hundert goldenen Sternen als der volll~ommene Raum der 
Ewigkeit, die sich über die Alte und die Neue Zeit wölbt. Auch die in fünf 
(wie in Siena) Ringen sich verjüngenden Kassetten des Pantheon-Gewölbes 
waren ursprünglich mit Sternen versehen". Die im Pantheon unter dem Kasset- 
tengewölbe umlaufenden Nischen der Götterstatuen haben offenbar den in Siena 
an der gleichen Stelle angebrachten Patriarchen- und Prophetenzyklus angeregt. 
Die Engel und Heiligen in der Kuppel taufen die antike Form, die durch die 
Ausmalung in der Renaissance als solche bewußt gemacht wurde, im Raum- 
kontext der IGrche zum cliristlichen Himmel. Wie der Tempel Salomos ist auch 

=' HENRT-IntxC~ blnnnoc, Les szints de I'nncicn testnmcnt au mart~rologe roinain (MCmoirc J. Chainc, 
Lyon 1950, S. 281-290); J u x  DE M r x ~ s c i ,  Notcs sur la devotion liturgique aus saints dc i'ancicn 
tesiarnent (Bulletin catholique de la qucstion d'lsrael 1929, Nr. 27, S. 1-11; Nr. 29, S. 11-15); 
D. B. Bo-m, Le cult des saints de I'ancien tcstament dans I'Cglisc chretienne (Caniers Sioniens 4, 
1950, C. 35-47);  M .  Si>%o*i, Les saints d'lsrsel dans la devotion de I'eglise anciennc (Rcruc d'his- 
toire et de philosophie rcligieusc 34, 1954, C. 98-127). Ober den Daiidkuit ROBERT FOLZ, )?tudes 
sur Ic cuite liturgique de Charlemagne dans les egiises de i'empire, Straßburg 1951. Chretien von 
Troyes kennt eincn saint Abrobonr (Graal 2966) und soinf Dauid (Gran1 4234); ugl. PAUL I ~ n s  in: 
Les romans du Graal dans la IittErature des XI10 et SIIIe sieclcs, Paris 1956, C. 36;zur Verchrungder 
Hciligen des Bltcn Testamentes R A Y U U ~ D  KOTTJE, Studien zum Einfluß dcs i\iten Testamentes auf 
Recht cnd Lit~irgie des frühcn Miaelaltcrs (6.-8. Jahrhundert) (Bonner Iiistorische Forschungen 
23) Bonn 1964, S. 19-28. 

Dem höchstgclcgcnen Bildzykius von Propheten und Patriarchen unter der Kuppel von Siena 
entspricht der Zyklus von Bildern stchcbender Propheten als oberste Bildreihe in St. Pcter (J. G a n ~ ~ n  
[wic Anm. 1151 S. 24: crmt in f,mm,itatc odpla~~~~rn/c~~ir>ic~fr~~ep~opL~tlie itarrter), so daß sich auch Pantheon 
und St. l'eter hicr verbinden. Zur Vcrbindurig von Panthcon und St. Pcter bei Gocthe FnxEDRrcH 

OIILI., Römisches und Biblisdies in Goethes Märclicn (Zeitschrift für dcutschcs Altcrtum und 
deutsche Litcracur 91, 1961, 147-166). 
hl. Zrpe, Der Mensch in der iiöhlc und das Pantheon (G>ninasium 65, 1958, C. 355-382) S. 373: 
„. . .noch die Renaissance besitzt in den firmnmentgeschmückten Dcckcngcmölbcn der Villn Far- 
neiina des Agostino Chigi, dort mo Aniikcund Renaissaiicc sich auch räumlich noch eiiimal aufs engste 
berühren, einenNachhall" (nach A i ~ s o i , ~  V. Sn~is ,  Antike und Renaissance, Erlenhach-Zürich 1947, 
S. 190-207). 



das Pantheon in der Kathedrale gegenwärtig. Die Hineinnahme der Pantheon- 
kuppe1 in den Dom von Siena hatte auch einen Liturgischen Sinn, wenn der 
Sieneser I<uppel-Zentralraum von Anbeginn als ein Marien-Heiligtum konzipiert 
war, das im zur Iürche S. hfaria Rotonda umgeweihten Pantheon ein hohes 
Vorbild hattesB. 

Der I<uppelraum hat vom Fußboden bis zur Laterne ein gewisses Eigen- 
leben. Sein Boden zeigt den Siebenerzyklus am reinsten ausgeprägt. Der Zyklus 
der Heiligen des Alten Testamentes zählt sechs nial sieben Patriarchen und 
Propheten. Das Programm der Pfeilerstatuen vor und nach ihm läßt den Icuppel- 
raum unberührt. Dem Sprung von den Aposteln im Langhaus zu den Leuchter- 
engeln nach der Vierung in der Horizontalen entspricht der Übergang von den 
Heiligen zu den Engeln in der I<uppelvertikalen. IV'ährend mit der Folge von 
I-Ieiligen (Aposteln) und Engeln im Pfeiler- und im Kuppelprogramm der ein- 
heitliche Raum sich in der Länge wie in der Höhe zugleich gestuft zeigt, gibt 
es noch zwei andere hauplastische Zyklen, die als völlig ungestufte, parataktisch 
gleichartige Einheit um den Bau von dem Portal bis zu der Apsis laufen und die 
Zeit der Kirche auf Erden als Ganzes vor Augen bringen. Als rauintotales 
Rechteck von der Portalwand bis zur hinteren Chorm-and um das ganze Kirchen- 
hauptschiff gehend, sind sie die höchstgelegenen Zylclen außerhalb des Kuppel- 
raums, den sie überspringen. 

Unter dem lichten Obergaden in der Höhe des Hauptgesimses ist die Iücken- 
lose Folge der Kirchengeschichte von Christus bis zum Jahr 1185 im Gebäude 

" hurjr. M I D D E L D O ~ F - K ~ ~ E G A ~ ~ E N ,  Zur Bcdeutung der Sieneser Doirikuppel (Münchner Jahrbuch 
der bildenden Kunst 21, 1970, S. 73-98) bes. C. 84&: „Ob dcr Architekt des Siciieser Domchors 
tatsächlich beabsichtigte, mit seiner Kuppel auf die Kirclie S. Maiia Rotonda, d. h. das Pantheon, 
anzuspielen, blcibt freilich unbeweisbar, da, wie gesagt, keinc diesbezüglichen Nachrichten überlie- 
feit sind. Ganz ausgeschlossen ist solche Absicht nicht" (S. 84). Dicse Skcpsis, w o  der Augenschein 
übcrzcugt und nur ein beglaubigendes Papicr fehlt, lähmt das Veitiauen zum cigenen Sehen und 
nimmt dem geistigen Augc seine schönste Kraft. Die Annahme der Vcrfasserin, die Kuppcl sei an- 
geregt „von Klcinarchitekturen aus dem Bcreich liturgischer Einrichtungsstückc" wie des Taber- 
nakels oder Baldachins (S. 86ff.), will angcsichts der Monumentalität dm Kuppel nicht recht 
überzeugen. 

Ober die neue Hochschätzung des Pantheon, das auch bci Braniantes Santa Maiia delle Grazie 
(1492-1497) Pate stand, seit Petrarca, der es als die ältcstc Marienkirchc vor der Zerstöriing bewahrt 
glaubt, T ~ L M A N  BUDDEXSIEG, Criticisrn and Praisc of the Pantheon in the Middle Ages and the 
Renaissance (R. R. B O L G A ~  (Ed.), Classicai Influences On European Culture A. D. 500-1500, Cam- 
bridge 1971, S. 259-267). 

Im Hinblick auf dcn Dom als Marienkirchc will bedacht sein, dsß, bevor mit dem neuen Fuß- 
boden und den neuen bauplastischcn Zyklen begonnen uriirdc, seinc Bildausstattung stark von der 
Tafelmalerei bcstimmt war. In der Mitte des 14. Jahrhunderts standcn dort v ier  Hauptir-crke der 
Sicncser Malerei zusammen: unter der Kuppcl auf dem Hauptaltar seit 1311 die große Macsta des 
Duccio; auf den Altären der Kapellen folgten dic Verkündigung von Sirnone Rlaaini und 1342 die 
Gcburt Marine von Pictro 1.ocenzctti soxrie die Reinigung Mariac von dessen Bruder Ambiogio 
Lorcnzctti. Seit dicse kostbaren Denkmäler dcs Rlarienkults ins Dommuseum und in dic Uffizien 
kamen, ging dcm Dom von scineiii sichtbaren Charakter als Rlaricnkirche viel verloren. Vom Auszug 
der großen Tafelbilder von den Altärcn an beherrscht Maria den Innenraum nur noch von den 
mächtigen Rundfenstern über der Apsis und in dcr Fassade her. Zu dcn Marienbildern H. \V. vni Os, 
Maiias Demut und Verherrlichung in der sienesischen Malerei 1300-1450, 's-Gravcnhagc 1969, 
C. 3%. (Die Altzrbildei im Dom von Sicna), C. 3iff. (Simone Masinis Verkündigung). Dcn Hin- 
weis hierauf verdanke ich Frau Dr. hliddeldorf-Koscgarten. 
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gegenwärtig in Gestalt eines Zyklus von 172 Terralrotta-Büsten der Päpste 
(Abb. 23,26) von Petrus bis zu Lucius 111. (1181-1185). Das auf Nicola Pisano, 
den vielleicht auch am Entwurf der Domkuppel beteiligten Architekten, 
zurückgehende Hauptgesims des 13. Jahrh~inderts100 hat durch die Einfiigung 
dieses Papsthüstenzyklus nach zwei Jahrhunderten eine das Gewicht dieser 
Horizontalen signifi!<ant unterstreichende Bedeutungsinterpretation erfahren: 
Die Päpste schauen vom lichten Oberrauin, als oh sie ihn mit trügen, herab auf 
ihre I<irche. Von der Büste Christi in der Apsismitte und der Büste Petri zu 
ihrcr Linkcn ausgehend, umläuft die lange Reihe der Papstbilder den großen 
Raum, um mit der letzten Büste von Papst Lucius 111. vor Christus in der Apsis 
wieder zu enden. Die unterschiedliche Qualität der Büsten hat diesen Zyklus 
aus dem Ende des 15. Jahrhunderts keine Beachtung finden, vielmehr über ihn 
die Xase rümpfen lassen"". Er verträg jedoch Iiein bloß ästhetisches Urteil, - 

WOLFGANG K R ~ X I G ,  Toskana und hpolicn. Beiträge zum Problcnikreis dcr Herkunft dcs Nicola 
Pisano (Leitschrift Für 1Cui;stgcschichre 16, 1953, S. 101-144), stcllt dic schöpfcrischc Neuprägung 
der Basilika mit Konsolcngcsims als eincspezirisdiitalienischeKunstform heraus undsicht imDom von 
Siena cinen Angelpunkt ihrer Geschichtc, ~vobci cr gencigt ist, der Pcisönlichkeit dcs Nicola Pisano 
cine Schlüsselstellung bci der i'xusbildung des italici,ischcii Koiisolengesimscs zuzuerkcnncn. 
„Schließlich hat dic spätere Einfügung der plastischen Bildnisscrie dcr Papstbüsten im Quattrocento 
dem baulich so bede~itsamen Konsolcngcsims noch cine eigcntümlichc bildhafte Ausdeutung 
zutcil \veidcn lassen" (S. 104f.). KnösiG (S. lZOf., 129) möchtc das Koniolengccims aus der rlntike 
herleiten. Die mit der Iiorizontalbctoiiung durch das I<onsolengcsiii,s akzentuierte Z\vcigcschossig- 
keit dcs Mittelschiffs, die er allcii basilikzlen Kirchcnräumcn mit Konsolcngesims in Italien zu- 
schreibt (C. 103, 127), könntc vicllcicht auch in eincm Zusamincnhang mit dcr Zxveigeschossi~kcit 
des Tempels Salomos stehen. -Als möglichen Erbzucr de i  Donikuppel von Siena zicht den auch 
als Aicliircktcn gerühmten Nicola Pisano hs.rjr. h f . l r D D ~ ~ ~ o n ~ K o s a c . < n ~ ~ \ i  (wie Anm. 99) in Be- 
tiacht (C. 895.1. Nicht nur mit Pfeileikapitcllen seincr Schulc, sondcrn mit dcm wegweisenden Lang- 
hausgcsiins und dcm EnhrurF der Kuppel sieht Nicoln Pisano an der Archircktui beteiligt schon 
voihcr Giosrn Nicco F,~SOLA, Induzioni su Nicola Pisano nrchitetto (L'hrtc 41, 1938, S. 315-343) 
S. 331%. r\iich R r x a r z  RIEGE& (\i-ic Anm. 50) sieht die „Möglichkeit, daß Xicola die Foiiii dcs 
Gesimses iiiaßgeblich bestimmt hat" (S. 103). Man hat die crst 1396 mit der Erhöhung dcs SchiiTcs 
bewirkte Änderung dcr ursprünglichen Rzummirkung des sch\~~cien Gesimscs irn Mittelschiff mit 
zu hedcnken: ,,Durch die Miailschiffcrhöhiing der zweiten Phase xi-uide sow-ohl in Siena wie auch 
in Ruvo das Konsolcngcsims in dic halbe MittelschiRsiiöhe geschoben. . . Diese Verwendung des 
Konsoleiigcsimses, welche Siena und Ruro  gemeinsam gcgcn anderc italicnischc Bautcn abhebt, 
spricht Für inrc Zusammcngchörigkeit'' (C. 108). REVATZ RIEGER glaubt an das „Zurückgehen auf 
cin gemeinsames Urbild. Für Siena kann dic Abhängigkeit von dcr poitevinischcn ilrchiteknir mit 
einigcr Sicherheit angenommen merdcn" (S. 108). hbliängigi<eit Sicnas von der frnnzösischen ilrchi- 
tektur vor allem Poiticrs sicht REXATE Rr~Gzn  auch bei der Fassadc, so da6 Giovanni Pisanos Anteil 
an ihr sich auf das plastische Prograrnm bcschränktc, ,,mobei in Anbetracht der rcichcii plastischen 
Ausgesta1;uiig dcr poitevinischc~i Fassaden dic Fragc zuizuwerfcii märc, ob niclit auch Für die 
Dekorztion der Cicneser Fassade Anregungen aus dem Poitou rcrnntwortlich zu machen w-ären" 
(S. 102). 

1" Lcsixr (wic Anm. 56) 11, S. 147f., sicht in der Anbringurig dcr Iiauptgcsimskonsolen für cinen Um- 
gang um dic Kirchc eiiic 'unglückliche' Bescliwcrung ur.d Unteihrcchung der Langhaushöhe, \velclic 
der Ciliial! ('siogo ornnmciitale'), daiiinter zum Schmiick die Papstbüsten anzubritigc<i, noch 
vcischlirnmcri habe. In dcn Büsten, dic z\x-ischen 1499 und 1501 koloiicit w.u;den, sich: cr bis auf 
hus i iah tno  Durzcnd\%-arc. Dsij die uinsrritrene Biistc der Päpstiii Johanna im Jahr 1600 entfernt 
\i-iirdc (C. 138ff.), kann man heute als Kuiiosi;i.t er\\-äiincn. Nach I,¿-siri (11, S. 148) ivürdc d u  Papst- 
iyklus mit 1-ucius 111. an der Portalwand miden. Ich folgc dczn A~igcnschein und Ar.no Lr:sis~- 



von wen1 auch durfte man 172 Büsten von hoher Qualität erwarten? Er hat auch 
keine Schmuclifunktion, denn die analogen Hauptgesimse anderer Kirchen wie 
des Florenzer Doms erzielen die gleiche raumgliedernde Wirkung ebenso ohne 
Büsten. Beim Gedanken, die Päpste in den Nischen zwischen den Gesimskonsolen, 
wo sie ein schlechtes Licht haben, anzubringen, hatte man nichts Ornamentales, 
sondern offenbar die Darstellung einer Zeit im Sinn. Die Büsten zeigen den Zeit- 
raum und die Kontinuität der Kirche von Christus an in ihrer Vertretung durch 
die Päpste. Rings um die Icirche zu Christus zurücklaufend, ist die Reihe idealiter 
ohne Ende, auch wenn sie über Lucius 111. nicht hinausführt. Die Zahl 172 der 
hier zu sehenden ersten Päpste ist idealtypisch. Hundert ist die Zahl der Voll- 
kommenheit, zweiundsiebzig die Zahl der Völker auf der Erdeloz. Die Zahl 
erhebt einen universalen Anspruch. Es kann kein Zufall sein, daß auch die Pfeiler 
des Langhauses zwischen Basis und Icapitell in der Regel 72 schwarze und weiße 
hIarmorstreifen haben und die gleiche Streifenzahl 72 in W-eiß und Grün am Cam- 
panile zwischen 'Basis' und 'I<apiteli', das heißt in den sechs durchfensterten 
Turmgeschossen wiederkehrtIo3. Anders als im Langhaus und im I<uppelraum 
ist die Pfeilerstreifung jenseits der Vierung. Hier lichtet der Raum sich auf, indem 
die Pfeiler und Wände überwiegend weiß werden. Irn Raum der Siebenerzy1;lcn 
auf dem Boden haben die Pfeiler bis zum Kapitell je sieben von schwarzen Streifen 
abgebundene weiße Trommeln (Abb. 20,26f.)'O4. Auch dic Außcnwand der 
Kathedrale nimmt mit der Marmomerkleidung an diesem Übergang zur Siehe- 
nerstreifung teil (Abb. 22). 

Als der Zyklus von 172 Papstbüsten in Siena angebracht wurde, waren in 
Rom in St. Paul vor den Mauern und in Alt-St. Peter in der entsprechenden 
Höhe über den Arkaden die Mosailizyklen von Papstbrustbildern in Medaillons 
noch zu sehen. Siena ist hier in eine Nachfolge der ehrwürdigsten Kirchen Roms 
getreten'05, die kein anderer Ort gewagt hat. Aber auch literarische Überlieferung 
ist mit in Betracht zu ziehen. Iin Weltbild der rlrca Noe mystica des I-Iugo von 
St. S7iktor waren die Brustbilder der zwölf Jacobssöhne mit ihren darunter ge- 
setzten Namen quasi qzridam senatas Dei cioitatislo6 gemalt und ihnen gegenüber 
ebenso die Brustbilder der zwölf Apostel. An Petrus aber schloß sich an die 
Rcihe der Namen aller Päpste von Clemens bis zu Honorius II., also bis zur 
Entstehungszeit des Werks (vor 1130). 'Und der übrige Raum bis zuin Ende der 
Arche wird jene aufnebmen, die nach uns noch kommen werden bis an der Welt 

S:\XDRO CAIERICIIETII, Sicna. Guidaartistica illustrzta, Sicnao. J. (5. Au%), S. 69, monaCD dcr Z5:Nus 
zur Rechten Christi in der Apsis mit Papst Lucius 111. cndet. 

lo2 Daß das Endc der Reihc bei Lucius 111. mit dem bisher im Dunkcln liegenden Datum dcs Baubeginns 
am Dom von Sicna zusammenhäng~n könnte, darf man vielleicht eivägcn. Die erstc Weihc dcs 
piovisorisch für Gottcsdicnste her~ciichtetcn iinfcitigcn Baus irn Jahr 1215 könnte so cinen Beginn 
in den 1180er Jahren denken lassen. 

'" Die Strcifenzahl aili Turm ergibt sich nicht einfach aus 6x 12; die Geschosst hahcn von uiitcn nacli 
oben 10, 12, 12, 12, 14 und 12 = 52 Streifcn. 

'Oa K n ö z i ~  (wie hn.ii. 100) C. 102 und 104, erkennt hie; nur eine ,,Vereinfachung der sch\iarz-\veißen 
Strcifcnschichtung der Pfeiler" üsrlich dc: Kuppel. 

Ioi S. U. S. 137 mit rlnm. 115. 
' O b  PI- 176.6SGD. 
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Endeqoi. Die Reihe der Papstnamen auf der christlichen Archenlänge steht für 
die Zeit der I<irche von Petrus bis an ihr Ende. Ein halbes Jahrhundert später 
hat Adamus Scotus (um 1180) auf seinem Stiftshütten-Weltbild die dort von 
der Welt der Laien, die außen um sie herum liegt, abgegrenzte innere Welt der 
Kirche mit einem Zylilus von Papstbildern so umgeben, daß dieser als ein um die 
ganze rechteckige Stiftshütte laufendes Rechteck die Bilder aller Päpste von 
Petrus bis zu Alesander 111. (bis 1181, also bis zur Entstehungszeit des Werkes) 
in der Weise aufreiht, daß das Bild des letzten Papstes den Umlauf neben dem 
Bilde Petri wieder schließt. Adams Beschreibung und Erklärung seines Papst- 
bildzyklus liest sich wie eine Beschreibung und Erklärung des Papstbildzyklus 
im Dom von Siena: Post haec omnia ad orieizteiil supra patriarcba~n JerosoLymitan!un 
pono nomen e t  it~~agiizern Petri apostoli . . . Post Petrtlnz vero iatra qtia~ndam qnadratlcrai~z, 
qz~ae per circuitu~~i usqf~e ad earnde~~~ Petri itnagjze~n tlizdiq~de porrigitti~r, aaliorm~ aposto- 
licortlin uirorz17~1, qtli snae post e2111z sedis apostolicae in Ecclesia Roillai7afi1ere sxccessores, 
poiztintz~r icones, easdei~~ temtes iiz i~zaizibus claves; ita tlt silz~f11hr11111 izoiiziila siifgtlbs 
iconibi!~ si~btusporiaizt~ir, hoc inodo : Petrlls, Liizz/s, Cletzis, Cheizs  (es folgt der Icatalog 
von Papstnamen bis zu Alesander 111.). Nos viros apostolicos /lila CUIII Petro, C+IS 

e t  loczdtn ieneizt et ofjcii~tn exercejzt, idcirco irz  talil subli111i loco postlinz/~s, quia $si sulzt 
saizctae ui~iversalis Ecclesiae capita e t  praelati omni~i~r~~ praelatorsltl~ +ZIS . . . Q m s  ideo 
in pictwa nostra super oimes Eccliae persoizas itz emiizeiitihus e t  szmmis locis, iiz quibtls- 
dalil excelsis throizis e t  stlblimibus coizsisto??is posnii~~z~s, qiciß eh vice beati Petri apostolo- 
ruf// principis praesidentibus ot~jitis orda ecclesiasticz~s obte171perare dehet; qui soli siigz~lari 
praerogativa praecelsae dignitatis chves babeizt ligandi et solvendi oi~inia super t e r r a i ~ z ~ ~ ~ .  
Auf dem Pergament hat Adam die Päpste als Halbfiguren gebracht, so daß er 
ihnen die Schlüssel der Amtsgewalt geben konnte. Scheut inan sich, den Papst- 
zyklus von Siena aus dem dreihundert Jahre älteren Stiftshüttenkommentar des 
Schotten Adam abzuleiten, so gilt gleicliwohl, daß der im Rechteck um die 
Kirche laufende Bildzyklus aller Päpste außer in Siena allein im Stiftshütten- 
\Velthild des Adainus Scotus bisher bekannt ist. 

Die gleiche Funktion wie die Papstbildir hat dicht unter der Papstreihe ein 
I<aiserzykius. Aus dem gleichen 15. Jahrhundert stammend, stehen hier sechs- 
unddreißig Reliefbüsten christlicher I<aiser in Medaillons (Abb. 20, 26). Je zwei 
über jeder &littelschiffarkade im Winlinkel zwischen Gesims und Pfeiler, durch- 
messen sie das Schiff auf beiden Seiten vom Portal bis hin zur Apsis, ohne wie die 
Päpste auch über die Schmalseiten der Kirche umzulaufen. Die Medaillon- 
Reliefbüsten der sechsunddreißig Kaiser, von denen die Forschung - ein Rätsel 
aufgebend - bemerkt, es seien die römischen Kaiser von Konstantin bis Tbeo- 
dosiusIQQ, dürften den analogen Sinn haben wie die Papsthüsten unmittelbar 
darüber, den Zeitraum und die Welt des christlichen Reiches in der Kathedrale 
darzustellen. Dem geistigen Zusammenhang des I<aiserzyklus mit den Königs- 
galerien und anderen Herrscher~~klen in den Glasfenstern oder in der Außen- 
plastik der Kathedralen kann hier nicht nachgegangen werden. Doch auf des 

lo7 PL 176,687D. 
'OS Adamus Scotus, De tripartito tshcrnzcuio una cilm picrura, Pnrs 11, cap. 106; PL 198,ilOB--71113. 
los Lasi~i  (wie iinm. 56) 11, S. 150; Lusisi-CTI~E~I~~IICTTI (wie Anm. 101) C. i2. 



Adamus Scotus Weltbild und Zeitenkosmos der Stiftshütte ist wieder zu vei- 
weisen. An der konzentrisch fünfgestuften rechteckigen Welt seiner Stiftshütte 
fanden wir den - nach dem Allerheiligsten, dem Heiligtum und dem Atrium - 
nächstäußeren vierten Bezirk als den des Iclerus mit dem Zyklus der Päpste 
von Petrus bis zur Entstehungszeit (um 1180) umstanden. Dem Kranz von 
156 Papstbildern entsprechend umrahmen den nächstäußeren fünften Bezirk, 
dic Welt der Laien, die Bilder der Kaiser und Könige, die ringsum die Stiftshütte 
schützend gegen eine leere, nicht mehr von ihr geformte Welt abgrenzen. Ein 
jeder ist wie Konstantin, der erste der christlichen Herrscherreihe, gemalt mit 
seinen Amtsinsi~nien: Si6 ciericis circa tabernac~ilnin ordinatis laicos fideles circa ident 
taberizacnluni, foris tameiz a clericis, disporto; quia ni/iiirii~n laici jdeles, licet in $so 
tabernacnlo satzctae Ecclesiae ofjciztm spiritrrale sici/t clerici non habent, ad ea~n tatneii per 
$dem et borta opera pertinent. Prililn~tz itaqtde aiztiqMi te~nporis laicos videlice; per trib~cs 
circa praedict~c~r~ tabernaculmz et intra q/~a~~zdaitz /i;ag~zanz qicadrati/ram, qua/rz modo 
facio, per qaatilor @es Partes CLIIIZ nominibzs et iconib~s si/ispoiz0110. Nachdem die Ver- 
teilung von Gruppen und Stämmen frommer Laien der alten Zeit auf die 
Himmelsrichtungen der Stiftshütte festgelegt ist und Bilder guter Werke aus 
der Barmherzigkeit des Neuen Testamentes hinzugefügt wurden, geht Adam 
über zur Beschreibung des Kaiserzyklus: Post haec ad orieiztem iinperatore~n Rota-  
111- diadefria iiz capite a~crennz, et in zlna rmiiu evagiizat~e~~zgladiunz, in altera vero sceptrzr~iz 
habente~a a~cl.ez!~~z, et aii~zt/lz!m in digito azrettn~, arn/illam nihilo~niiz~es in dextero brachio 
ai/rea~tr, et $snm itnperatore~n pnrpiLra uestit~m depingo: qxia sic~tt Donzinzs papa capzct 
est clericornnz ir'a i~qberator c a p t  est laicor~e~n . . . Haec azteiil i/izago, qi/ae l~oc in loco 
visibiliter depicta est, I ~ ~ ~ I I I ~ I I I  et illestrem ilznait imperatore~n Consta~z~i~zzdi~z . . . I'ost 
huiic, de qxo loqrri~ztlr, Constantillt/iz mtra qnanzdam qnadratwain, qxae ppm cji.c~eiti!~n 
z~sqi/e ad ezmde~n Constarzti~e~n povjgi t~~r,  aliOrn~i~ i/~tperatorztfi/ poi~iizttir icoize.r eisde~n 
iizsjg~~ib~~s decorafae: ita z!t s?tzgz!lori/~n not~zlrza sii2g~Lis iconibns sr*bscribai~f:cr~~~. Auf 
die Bilder von 59 römischen Kaisern bis zu Friedrich I. folgen die Bilder von 
36 fränkischen, 19 englischen und dann G schottischen Königen, alle mit deren 
Namen und alle mit ihren Herrscherinsignien, die einzeln ausgelegt w-erdenn2. 
Adam hat nach den I<aiscrn und Frankenltönigcn die Könige Englands und 
Schottlands als die seiner Heimat an der Stiftshütte angebracht, steilt es aber 
Nachahmern seines Werks anheim, an die Frankenltönige die Könige ihres 
Landes anzuschließen, wenn nur der I<aiserzylilus unversehrt I'leibt"3. In seinem 
Werk den idealen und großartigen Entwurf des Bildprogramms der Stiftshütten- 

"O Pars 11, cap. 13, Abschnitt 108; PI. 198,712BC. 
"' Pars 11, cnp. 8, i\bscb.iitt 1101.; PI2 198,713BC, iloB. 
"' Pars Ii, cap. 13, Abschnitt 122; PTd 198,724D. Die iicirschaftszcichen verdeii noch eiilinal aiifge- 

führt mit dcm Bemeikcn: IInci ci~ii,l r,oi/ q~ tardm d i g t ~ i ~ a t i ~  oniorntt>fn r~,sibm co~icrim, pt;b:(ili;ir ct cxcc l l~~~i ia  
o?dinir t07!!!>, o$!et;ditr?~ e t  ~~6ro~,~m!t t !m r,~rterii fif,,ro/,<r;  not^ J O / : ~ I  q~ip,>e t>i$ib;Icra cx!eri,!$ ;~,!,!t;;iib?u 
rrpracm!nr;! dtroi-ci,~, red ct fpirif:~o/?m iii se /ntcnlei?i cniltiiloif ii~nz$telioiie>ii, quio ">$ii/i riiiiiirr~,,, iiio 

iniignio ~piritiiolio, qmoe iti rmriitifn!c de/;e~f orcricrc co>,wriotio,,ii, i~~~t i~i i i i !  oz9oiucrtn. Es folgt dic Aus- 
leg~iiig dcr ilerrschakszcichcn (i25h-C). 

"3 P ~ r s  11, cap. 13, ~ ~ b s c h ~ i i t t  120; PI. 198,723C-i24h: I I o i  ar!l#i,, ~ c i m i  imptiio~.ei ~ic t i i inc  h,#:ti, qrwd 
iii:,f i;or pin io riid L 1  f i r m  Ai!~i~n,~;i r! 1.7 T?$~o Scofow,, iti,;iiii, i l l i~ lor i~t i i  in ia 11 .5'~0tor~(rn po~,ii>,i~u 
r e p ,  ila poq,,c ppoiirt»i ipii, ~ i / o ~ I e  alii~iz rccit!id:!?i, jor~iiom ?J:;,,$ jocerc ,ioliieeijit, eliam Chri:i)>iifioni~iriiaoi 
in  cc ~?.~ioo:tni i~ioi-,m> rcztt >oft hnior;!,il i reci  ponnre: hoi qzidci,i d<tirr/oroi dilige>iicr obrcrwto, r!t m n g , ~  





weniger reliefartige Büste in Medaillons ist aber auch in architekturplastischen 
Außcnzyklen dcr italienischen Renaissance bekanntll6, so daß auch hier in Siena 
Altes und Ncues sich verbinden (vgl. Exkurs 2, C. 156£., zum Palazzo Pubblico 
von Sicna). 

dcr unteren Rcihc von Papstbildcrn in Sr. Faul und St. Pcter) habcn in Kirchen offcnbar keine 
Entsprechung und könnten cinen antilien Ursprung haben. Nach GAREER (S. 21) hatte die Bildein- 
tc i l~ng auf den Wändcn von St. Faul und St. Pcter cin antikes Analogon in der sog. Esquilini- 
schcn Bnsilika, die statt der Päpste ,,Rundmcdaillons mit den Imperatorenköpfcn" zeigte. In Siena 
hn:tcn die Papsrbüstcn dicht zusnmmcnzurücken, da für sie nicht zwei Rcihen wie in Rom zur 
Verfügung standen und die Rcihc der Päpste inzwischen stark geaadisen war. Die Kombination 
einer Papst- und eincr Kaiserieihe (statt zmeier Papstreihcn in Rom) im Dom von Siena bestätigt 
die dortige Neigung, antike und christliche Traditionen zu verbinden. (Einen Ausschnitt aus J. GAR- 
aEns Plan I zeigt die Strichätzung auf S. 139). 

Die frühchristlicheii MedaiIlonbildnisiyIrlcn sind reich vertreten in Ravenna, so an der gleichen 
Stcllc wie in Siena in Sant'ApoUinare Nuoi,o; Fnrzun~cri WILIIT~LX DEICHMAS'I, Frühchristliche 
Bautcn und Mosaiken in Ravenna, Baden-Baden 1958, Tafel 981.; vgl. die Mosaikmcdaillons dcr 
hpostcl und Heiligen in de: erzbischöflichen Kapcllc, Tafel 219-223, 226-245, und die Medail- 
lons in San Vitnlc, Tzfcl 297, 301, 311, 334-339. - Aus dcm 9. Jahrhundcrt stammen die 
h5osaikmedaillons übci dem Eingang der S. Zenokapdle von San Prassede in Rom; \V~¿rrn 
On~si iorr ,  The Mosaiw of Romc from the Third to the Fouaeenth Century, London 1967, 
Tafel 125; weitcrcs bei RUBINSTEIN (wie A m .  71) S. 192. Einen vici jüngeren gemalten Brustbild- 
zyklus in Medaillons über den Langhausvkaden hat in Ravcnna S. Apollinare in Classe; Asn& 
CHASTBL, Die Kunst Italiens I, Dsrmstadt 1961, Abb. 42, 44. Jetzt hervorragcndc Abbildungc~i 
bci Lmsano v o i  MATT., Rnvcnna. Text von G r n s i ; ~ ~ ~  Bovrsi, Köln 1971, AbL. 32,33 (Sant'Apol- 
linare Nuovo), AbL. 75 (San \'itale), Abb. 99-101 (Sant'rlpollinare in Classe). 

Häufig sind Bildnismcdaillons als Gruppen, Reihen oder h h m e n  eingeiassen in vor allenl byzan- 
tinische Buchdcckcl. Zu Medsillonköpfen und -büsten in der Glasmalerei (die Roscn des Straßbuigcr 
Südquerhauses, um 1230) und am Kölncr Dreikönigsschiein (vor 1206) R ü u r c ~ n  BECKSMANN, Das 
Jcsse-Fenster aus dcm spätromanischcn Chor des Freiburgei iMünstcrs (Zeitschrift des deutschen 
Vereins fürKunstivisscnschaft 23, 1969, S.8-18) Abb.26, 281. - Hohgeschnitztc Büsten in 
Ivfedaillons aus dem frühen 16. Jahrhundea hat die \Vmd der Hall von Magdalcn College in Orford; 
R o p l  Commission on Historical Monuments in England: An Invcntory of the Historicd Monuments 
in the City of Osford, 1939 (Neudmk 1951), S. 73f., Plate 127. 

Mit gcmalten Bildniszykicn in liledaillons, Vicrcclrcn, Sechsecken und anderen Rahmungen 
ganz überzogen sind die ICreuzrippcn und Jochbögen dcr Unterkirche von San Fr'lancesco in Assisi, 
miii Teil auch dic Bögen und Gewölbe von Santa Czoce in Florenz. Derartigc übcraus häufigc, hier 
nicht weitcr nachzuw-eiscnde Biidnisreihcn auf dcn raum- und flächengliederndcn Hauptlinien dcr 
Architektur verdienten eine eigcne Untersuchung auf ihren ohnc Zweifel mehr als ornamcntalcn 
Sinn hin. 

lZ6 Als dic Papst- und Kaiseizyklen dcs Langhauses von Sicna angebracht \vurden, crhidt auch die 
in niailend 1494-1497 von Bramante erbaute Kirchc Santa Maria delle Grazie an den Außcn- 
wändcn in dcr entsprechenden Höhe und um dic ganze Kiiclic laufend eincn Zylilus von Relicf- 
büsten in Medaillons, mit dem sich die Forschung nicht befaßt hat, vidlcicht, weil man nicht 
mciß, ob er auf Bramantc selbst zurückgeht; Abbildungen bei Casr.!~x~i\-o Binoii ,  Bramante, 
Bcrgamo 1944, C. 30 und Tafel 6 2 A 5 ;  Or-ro H. Föas~rn ,  Bramnnte, \Vicicn-Xünchcn 1956, 
5. 112% und Tafel 44; h n r a ~ ~ o  Bnnsciir, Bramante architetto, Bnri 1969, S. 194-207, bcs. 
S. 206f. und Aho. 139; hson i  CIIASTZIEL, Dic Ausbildung der großen K~iiistzcntien in dcr Zeit 
von 1460-1500, Münchcn 1965, C. 89; die Abbildung cines riusschnitts bei ArunE CI~STEL,  Die 
Kunst Italiens 11, Darmstadt 1962, Abb. 300, zeigt Heiligen-Profilhüstcn in dcn Xedaillons. - Am 
Endc des 15. Jnhrhundcrts erhiclt dcr Cortile des Palazzo Stanga in Crcmona an der gleichen Stelle 
übcr den Arkaden einen umlaufenden Terrakotta-RelicfbÜste~yk1us in Ivfedaillons; ANDRE CHASTEL, 
Die husdmcksformcn der Künste in der Zeit von 1460 bis 1500, München 1966, S. 33 und Abb. 145. 
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Ausschnitt aus der Rekonstrulrtion der malerischen Ausstattung dcr alten St. Pnuls-Basilika in Rom: 
zwischcn und ühcr dcn Arkadcn dic heiden Papsthildreihcn, darübcr dci biblische Zyklus; in Höhe dcr 

Fcnstei Prophctcnhildei 

Das hier an1 Ende unserer Einzelbetrachtungen vielleicht auf1;ommende 
Bedenken, ob es glaubhaft sei, daß von Giovanni Pisano um 1290 bis hin zu Becca- 
fumi gegen 1530 eine geistige I<onzeption habe fortüberliefert und schöpferisch 
durchgehaltcn werden können, darf man wohl mit einigen Überlegungen zu 
beschn~ichtigen suchen, die ihm weder ausweichen möchten noch, so fürchte ich, 
hoffen dürfen, kritische Skeptiker, die möglichst handfest-dokumentarische Be- 
weise für ein an1 Ort fisiertes und überliefertes Programm sehen möchten, be- 

Die gleich~ Form und dcn gleichen Platz wie in Siciia hahcii dic i\Iedaillonhüstm in dcr 1488 
begonnenen Kirche L'huicoionata in I.odi; S~XD~SG-LA~SEX (iiic Bnm. 152s) S. 246 (mit Lit.), 
Tafcl VIa, b. 

In  Siena selbst könnte des Simone Martini Maesti in der Sala dc1 Mappamondo dcs Palazzo 
Puhblico aus den Jahren 1316-21 mit den zwanzig Mcdaillons von Christiis mit Patriarchcn, 
Proplicten, Evangelisten und Kircheniärcrn, die das Bild als Rahmen ganz irnlaufen, fü r  dcn 
ICaiscriljklus cinc formalc Anregung gegeben hahcn; zur Maesti IRENL I ~ U E C K ,  Fziihe hrbcircn 
des Simone Martini (Münchner Jahrbuch dcr bildcndcn Kunst 19, 1968, S. 29-60). - Dzs 
Kreiizi.~ngsfmsko dcs Bcato iiiigclico im Kapitelsaal von San Marco in Florcnz ist gciahiiit mit 
Brnsthildz>~klcn von clf Patriarchcn und Propheten mit Schriftbändern in Sechsecken auf dem 
Bogen urid Ton siehzehii Iieiligcn in Mcdaillons im unteren Bildiand. 



friedigen zu können: Es macht den Reiz des Domes von Siena aus, daß offenbar 
nicht cin von Anbeginn vollständiges und verbindlich festgelegtes Bildprogramm 
konsequent und starr verwirklicht wurde in dein Sinne, wie Jahrhunderte einen 
durch den Grundriß und das Aufgehende festgelegten Bau auch bis ans Endc 
führten. Man war zum Beispiel elastisch genug, I<önig Sigismund auf dem 
Fußboden ins Alte Testament zu setzen. Das Erstaunliche ist vielinehr, daß ver- 
schiedene, durch größere Zeiten getrennte schöpferische Impulsc auf ihre jeweils 
eigene Weise im Sinne eines einheitlichen Raumgedankens derart wirktcn, daß 
die verschiedenartigen Initiativen zu \mitgehend unabhängig voneinander und 
- vom Fußboden abgesehen - auch zicmlich kurzfristig realisierten Zyklen 
am Ende im Sinne eines geistig Ganzen harmonierten. Gerade dies legt nahe, 
den Glauben an diesen sichtbaren und unbestreitbaren Befund, den man nicht 
einer Folge von zufällig gleichsinnigen Launen der Jahrhunderte zuschreiben 
möchte, nicht an den Fund eines beglaubigenden Programmdol<umentes in den 
sienesischen oder toskanischen Archiven zu binden - als sei dem Auge weniger 
als dem Papier zu trauen -, sondern das vielleicht gar nicht so einmalige (wie 
es zunächst scheinen möchte, so lange das Auge für eine solche Sicht noch 
nicht erwacht ist) Phänomen Siena in einem allgemeinen Zusammenhang zu sehen. 
Der auf die stumme, einen geistigen Anspruch stellende Sprache ihrer Forin 
vertrauenden und iin übrigen sehr verschwiegenen I<unst des Mittelalters fehlt 
es nicht an geistigen Gründen, auch wenn sie sie nicht auf einem Schriftband in 
der Hand hält. 

Im Doin von Siena wurde die Welt als Zeit und Raum, mit den1 ewigen 
I<osmos im Gewölbe, zur ganzheitlichen ICunstgestalt, ein Weltgedanke zum 
Gebäude. Das Mittelalter sieht die Schöpfung in der Hand des Schöpfers, sieht 
die geistigc Welt im Ding bezeichnet, im ii;herschauharen das Universale und das 
All iin Mikrolrosmos. Es sieht im Seienden das Sein. In der Uaugestalt der Arche 
Noahs hat im 12. Jahrhundert Hugo von St. Vilctor großartig eine mappa mundi 
als das Bild der Welt gesehen. Umgeben von den Icreisen dcr Erde, der Zeiten 
und der Ewigkcit, zeigt Hugos Archcnbild die Arche als mappa mundi derart, 
'daß der Arche Anfang nach Osten zeigt, ihr Ende an den Westen rührt und nach 
wunderbaren1 Plan vom gleichen Anfang her die rlnordnung der Räume zusam- 
incn mit der Zeitenordnung abläuft, so daß das IVeltende auch das Endc der 
Welt istq1?. Vor der Arche im Osten liegt das Paradies, hinter ihr das Jüngste 
Gericht im Westen. Nicht durchaus neu an diesem Weltbild ist die Hineingabe 
der Icategorie der Zeit in die des Raumes, so daß die Dimension des Raumes 
auch die Dimension dcr Zeit ist. Die Ii-arte der Welt ist auch die W'eltgcschichte, 
indein deren Ablauf von der Schöpfung bis zum Jüngsten Gericht im bildgewor- 
denen Raum als Simultaneität voin Auge überschaut wird. Jahrtausende haben 

"' D c  aicz Hoc mystica; PL 176,700C: Hoc modo oria pojrerfa, ci,«<~i~d,iifiir cf iirc1t61i oblo~tn~i~ ,  qr!i*d 
iRa,gtln corri~to eeom ~0lliiti8~1, 81 fpcz;iro,~, qrmd circ~iiii/ercn;ia @U ii;cl,tdi/, cii oriiii fcrrap. I,, boc rpotio 
m p p n  ,mtzdi depi,giii(r ita, rit tepjvit artet ad oiie~~tcci.. iomertatin, tf @W ocside>i,fri,i co~ii i i~~ai ,  ~ i f  

i,iir~/>iii di<poiipoiitione ob eodem piincipio d?ci<n.nt ri/:d$ locnri,i ci„i ornirir fciapociin ri rii /iliii i,i,ti!di, 
qtti CII filiii I C C C J ~ ~ .  <:OI!I(~ atile„, illc rii-nifi, q!i i,i copife o-rse pro>ro>i,;,,ef oi2 ~ ~ i c ~ ; t c r n ,  Pa'arndii;!i c i f ,  q~voioii 
rifiaii Abiebot, r<f porto nppnrebif i?,ocrfßtc depiifo. Conitr <iifei, qvi ppro>iiiitti ad iccid'cjteim, bobci lini- 
*,ei-inllr r~~uirm/io,iir jitdiciit;;~, iii dexfra elecfos. i;t siniili-o r?pro>'V¿o~. 
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sich kristallin verdichtet, nicht so freilich, daß es zu einer mystischen Koinzidenz 
der Zeiten käme. Die Zeit behält die Dimension der Länge, die in1 Auge Gottes 
ein vom Aufgang bis zum Untergang überschauter Tag ist. Hugo von St. Viktor 
sagt: 'Wenn also die Arche die Kirche bedeutet, ergibt sich, daß die Länge der 
Arche die Länge der Kirche darstellt. Die Länge aber der Itirche wird in der 
Dauer der Zeiten wahrgenommen wie ihre Breite in der Zahl der Völker. Dies 
aber heißt Ausbreitung der Kirche, wenn die Zahl der Glaubenden vermehrt 
wird, viele zum Glauben versammelt werden. Ihre Länge aber besteht in der 
Erstreckung der Zeiten, die vom Vergangenen über die Gegenwart zum Zu- 
künftigen sich ausdehnt. Die Zeit ihrer Länge aber währt vom Weltheginn bis 
an ihr Ende, weil die heilige Itirche vom Anfang ausging und dauern wird bis 
zum Weitende' (685B). Einen für die Zukunft entscheidenden Schritt tut Hugo, 
indem er die allgemeine Bedeutung von Länge und Breite, 'Zeit' und 'Raum', 
die Arche auslegend ins detailliert Geschichtliche und nach den Himmelsrich- 
tungen geordnet Geographische konkretisiert. Vom Bug der Arche bis zur Mitte 
der Heilsgeschichte in der Mittelsäule Christuslls währt die 41te Zeit, die Hugo 
artikuliert durch Namen- und Bilderzyklen. Die linea carilalis generatio~iir zwi- 
schen Adam und Christus zeichnen 61 auf der Längsachse eingemalte Namen 
von Seth bis Joseph, die gekreuzt werden von zwölf Namen und Bru~tbi ldernl~~ 
der Patriarchen in der Breite. So vertreten die Alte Zeit von Adam bis Joseph 
12 -F 62 = 74 Namen120. 

Auf der Seite der Neuen Zeit entsprechen den zwölf Patriarchen die Brust- 
bilder der zwölf Apostel, so daß beide Gruppen Christus in der Mitte umgeben 
wie die 24 Ältesten der Apokalypse (687A). Die von Christus ausgehende neue 
Reihe aus dem Geist gezeugter Generationen läuft, mit Petrus beginnend, über 
aller 167 Päpste Namen bis zu Honorius 11. (1124-1130), das heißt der Ent- 
stehungszeit von Hugos Arche. Auf der alten Archenhälfte sieht Hugo von Adam 
bis Christus fünf Weltalter mit zusammen 3950 Jahren abgelaufen, während das 
sechste, christliche Weltalter nach ungewisser Dauer mit dem Tod der Weltzeit 
endet. Die noch offene Restlänge der Arche gehört dem Übrigen des sechsten 
Weltalters, und Hugo sagt dann weiter: 'Die diese von Drangsal und Not 
erfüllten Alter in einem glücklichen Tod besiegten, sind schon vom siebten 
XYieItalter des ewigen Sabbat aufgenommen und erwarten das achte Weltalter der 
seligen Auferstehung, in dem sie mit dem Herrn in Ewigkeit regieren werden' 
(668A). 

Drei Heilszeitstände unterscheidet Hugo von St. Viktor an der Arche. 

"S Zur Baummctaphorik und der siilgcschichtlichen Bedeutung dcs Mittelpfeilers dcr Arche in Hugos 
De arca Noe morali (PL 176,647-664) F n i ~ ~ n r c a  OHLY, COI arnantis non anguitum. Vom 
Wohnen im Herzen (Gedenkschrift fü r  William Focrste, Köln 1970, C. 454476)  S. 462. 

"9 686D: llugo setzt ir>looinei . . . rotiipIee>a~ o priforc ii<ri>t,>,, q,,ahoiei rrowioiq,<a>>~ in fobrdii rolent fi,ot(rnri, 

q,!nr Gmeci /rrqrmtiori (sic) Icotier E I K ~ Y O L S  ~ o ~ m t  (die EIS. Paris Maz. 717, fol. 2-', liest q:da:ror p ~ i  
/req~imfiori i,st< iroriior imom>;/). 

"0 Kach Ilugos Ge:iesiskornrnentar hahen dic i 2  Völker und Sprachcn 72 hhnherrcn; PL 175,4811, 
nacii AKZO BOBST, DCI l u ~ m b a u  von Babcl. Gcscliichtc dci Mciniingcn iibci Crspiung und 
Vielfalt der Sprachcn und Völker II/& Stuttgart 1959, S. 622. - Lukas zählt im giicchischcn 
Ei.nngciiurn mit Adam 76, iii dc i  \iulgata 75 Ahnen Jesu, \räb:end Irenäus Lukas i 2  Voivater 
Jesu zuschreibt, ohne die Zahl der Sprachen und Völkcr mit der ron Christi rlhncn eindeutig 



Der Raum zwischen Adam und den Patriarchen ist die Zeit des natürlichen 
Gesetzes (tcr;;pids ifatz~raiis der Raum von den Patriarchen bis zu Ch-' ~ 1 s t ~ ~  
ist die Zeit dcs geschriebenen Gesetzes (teinpis scriptae legis), der Raum von der 
Mittelsäuk Christus an ist die Zeit der Gnade ( t e m p s  g?atiae)l2l. Auch in der 
Breite der Arche als de:: spezifischen Dimension des Raums bei Hugo geschieht 
der gleiche Dreischritt bei der Wanderung Israels aus Ägypten durch die Wüste 
ins Land der Verhei8ung. In Hugos Bild sind eingeschrieben die 42 Stationen 
der Wanderung von Ägypten bis zum Jordan: qz!adraginfo duae fizansioiies z~sqice ad 
ripa/i; Jordaizis, per qaas popi~lzis Dei spiritalitcr ab Aegjpto iiatzralis legiz per desertun 
scriptae /egis tendit ad terrai pro;i;issioizis gratiae (699D). Auch im 1,ibcr figurarum 
des Joachiin von Fiore zeigen die dort als baumartige Ganzheiten gestalteten 
Weltbilder der Heilsgeschichte aller Zeiten mit ihren Zyklen von Ahnen, Herr- 
schern und Päpsten die Dimension der Zeit als Länge und die des Raums als 
Breite in das Bild gebundenIz2. 

Beim Rückblicl< von der Arche nach Siena wird die Kathedrale uns ver- 
deutlicht. Ägypten, die Wüste und die Wanderung ins Land der Verheißung 
kehren auf dem Boden wieder. Die Zahl 42 der Patriarchen und Propheten unter 
der Kuppel zeigt als die Zahl der Aufenthalte (und der Vorväter Jesu nach 
Matthäus) die Wanderung am Ziel, hier in der Höhe. Das 'antike' Langhaus des 
natürlichen Gesetzes aus Ägypten wird vom geschriebenen Gesetz des Moses 
im 'jüdischen' Raum abgelöst. Der Weg aus der Natur über das Gesetz zur Gnade 
erklärt, warum an der Fassade unten und an der I<anzelbasis sowie am Anfang 
der Zeitenlänge die tierische Kreatur I ier~ortri t t '~.  Der Raum der Gnadc gehört 
nur Menschen, Heiligen und Engeln, wenn man von den Evangelistensymbolen 
oder dem Esel auf der Flucht nach Ägypten an der Kanzel absieht. Die Breite 
ist die Dimension der Ausbreitung des Glaubens unter den Völkern auch in 
Siena. In den Seitenschiffen stehen die Sibyllen für ihre Heimatländer bis an die 
Ränder der antiken \Yielt. Die sieben Bilder von den Kämpfen des Gottesvolkes 
gegen seine Feinde oder Verfolger finden sich im jüdischen Raum nur an den 
Seiten. Im Dom von Siena weht der Geist des Epos von Dantes Art, vor dessen 
säkulariscl~em Auge'?" das Unendliche als das dnrchwanderhare Universum liegt, 

gleichzusetzen. 42 ist die Zahl der Vorfahren Christi bei Rlatthäus; Bonsr (wie oben) I, Srurrgarr 
1957, S. 222, 230. 

'?I Zur voii Hugo genzii bcschriebcncn Verschriiiikung der drei Zciten ineinander (688ff.) Crinisrz~ 
MEILR (xvie Anm. 14) S. 3201.; EHLERS (wie Aiim. 46) S. 179i.. 

''VL~-osr T o r n ~ ~ r i  (Iig.), I1 lihio delle figuic dcli'abhatc Giondiino da Fiore, 2. erlrciterte Ausgabe, 
Turin 1953; zur Frage der Zugehörigkeit des \Verks zu Joacbim dic Kontroverslitcratur bci 
WILHEL>L TOTOK, Handbuch der Geschichtc dcr Philosophie, Band 2: Mittelalter und Frühzeit, 
FrankFurt 1970, S. 212. 

I" Löwen und Pferde zn der Knnzcl, an der Fnssadc Löwen, Pferde, Greif und Ochse; bci den 
Sibyllcn nnd I-ieimcs Trismcgisnis Hund und Lö\\-C, Schlangen, Sphinxe, und Fabcltiere; im 
'iömischcn' Raum als HcriscbaFtszcichen neben dcim ~idler  dcs Rcichs und dcr Wölfin von Siena 
Einhorn, Panther, Löwe, Pfcrd, Gans, Elcfsnt und Reihcr (im Ring um Siena) sowic Löwe, Ziege, 
Diache und Raubvogel in den Ecken. Die Ticrc vcilieren sich in der zweiten Langhai.shälftc. Der 
jüdischc Raum dcs Gesetzes zeigt Tiere nur in, Kontest als Reitpferd irn Krieg, zls Opfcrticr, in 
Zierlcistcn oder in der Natur als Vogcl s~if dcm Beum oder Kuh auf der X'cide. 
Jean Paul sagr von den Merkcn Iilcrders, da8 ihre zrrcciifie~ende episiiic IWei~e . . . olr ein i~b;lo- 
ropi,iriii~ Epos alle Zei!en, Fori,,rr>, IGlhrr, Geistrr niii der g r o j h  i I m d  eirier Gotfei ~mporteiirii, %.or dar 
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das Grenzenlose im Werk - wie Gottes Welt zwischen Schöpfung und Gericht - 
als kosmisches Individuum erscheint. Dante holt die Welten der Geschichte ins 
Werk durch Menschenbilder und spricht wie Gott beim Jüngsten Gericht über 
sie ein Urteil durch Verweisung in Himmel, Fegefeuer oder Höllel". 

Die Kathedrale von Siena zeigt wie Hngos Arche und Adams Stiftshütte die 
Unvertanschbarkeit des Ortes der Befindlichkeit der Icunstwerke im Raum, wo 
sie nicht Ornament, sondern Ordnungsglieder einer geistigen Welt sind. Ihr 
Kosmos würde ein Chaos, dächte man sie umzustellen und umzuhängen wie im 
Museum. Die ästhetische Vollkommenheit auch des in sich vollkoinmenen 
Einzelwerkes würde leiden, wollte man es im Rauin verrüclten. Es käme zu einer 
Verrücktheit, die den Raum zerstörte, wollte man sich Hermes Trismegistus im 
Altarraum, die Leuchterengel im Langhaus und die Päpste am Boden denken. 
Die Spiritualität des Raums gibt der Befindlichkeit der Dinge außen und innen, 
in der Länge oder Breite, Tiefe oder Höhe, links und rechts, in1 Westen und in? 
Osten Transparenz auf eine den Raum durchscheinende Welt des Bedeuteten, 
die sich im Gebäude zu geheimnisvollcr Gegenwart versammelt. Diese geistige 
Transparenz erweitert die von Hans Jantzen diaphane Struktur genanntezsG 
sichtbare Qualität der Kathedrale um die zunächst unsichtbare, aber durch gei- 
stige Betrachtung sichtbar werdende analoge Eigenschaft der spirituellen Dia- 
phanie des Raums. Was dem romanisch konzipierten und später gotisch modifi- 
zierten Plan des Doms von Siena an diaphaner Struktur des Baugefüges im Ver- 
gleich mit Frankreichs Kathedralen abgeht, macht wett eine durch Verbild- 
licbnng der Bedeutungswelt vors Auge gerückte spirituelle Diaphanie des Raums. 
Die in Bildern sichtbar machende Verdeutlichung des Unsichtbaren ist wohl eine 
Spätform. Die Selbstauslegung der Architektur durch Bild und Bauplastik er- 
leichtert aber Einsichten an anderen, nicht esplizit - durch Teste wie die Abt 
Sugers von St. Denis oder künstlerische Mittel wie in Siena - zur spirituellen 
Transparenz des Raumes aufgehellten Kathedralen. Für solche beim Ineinssehen 
von Test und Icunst noch nicht absehbar zu erwartende Einsichten in die 'Ikono- 
logie der Architektur"97war hier eine neue Bahn zu suchen (s. Eskurs 3, S. 157f.). 

Wir stehen am Ende der deutenden Betrachtung der Kathedrale von Siena. 
Wir wissen nicht, wclchc Gedanken und Gefühle vor Jahrhunderten geistig 

rähir!oriiciii Ai* ( d a  jdre niir oni jchrbr~~iderf ai<rni$t) und olro aif die >~eife~tc Btii,ncfi;brt; in der 
Rühmung Herders am Schluß dcr Voischulc der Asthetik, Werke, hg. von Nonecn~  M i ~ r e n ,  
Band 5, München 1963, S. 452. 
Sein ilnspnich versctzt ihn wie in Gott: er kennt - cin Unglaubliches - wie Gottcs Gcbot und 
Dlohung, seine Gnade und Veiheißung in Vorxvegnahmc seines Gerichts auch die konkrct- 
individudien Jenseitsfolgen für gewesene hIcnschen. rUies läßt bci Gott dagcgen die Legeiidc von 
Gregots des Großen Bewirken der Erlösuag des Heiden Tiajan - noch iiri späten 15. Jahrhcndeit 
auf dcm Ki;chenväteraltar des Michacl Pacher als chaiaktcrisicrende Tat Gregors gcmalt - und 
Wolframs von Eschenbach Vertrauen, da5 Gottcs Kraft zum \Vunder bis zur Möglichkeit der 
Erlösung auch von Heiden reiche. 
Zuletzt HA-s JAITZEN, Kunst der Gotik, tiamburg 1957, C. 71ff. 

'" So dcr Titel von G ü m ~ n  BAXDXANNS grundlegender Abhandlung vom Jahr 1951, j e a t  in 
Sonderausgabe Daimstadt $1969. iluf dic von B n x ~ ~ ~ a z s  (wie hiini. 81) S. 67% gestellte Fragc: 
,,Kann dic allegoiische Inteipretation formalc Folgcn habcn, sei es, daß sic bestimmte Giicder 
betont und prononziert, sei es, da8 das als Metapher hcrange'ogcne andere Ding ausgebildet 1,-ird?" 
gibt es eine mit Sicherheit positive Antw-ort. 



erzogene Menschen hatten, wenn sie durch die fertiggestellte ICirche gingen. 
Das Mittelalter wußte das Geistige als ästhetische Qualität zu schätzen. Einen 
Kunstgeschmack dieser Art bezeugt Hugo von St. Viktor ein halbes Jahrhundert 
vor Beginn des Baues dieser Kathedrale. In De vanitate mundi nimmt er als 
Meister einen Schüler bei der Hand, um ihn in das Bauwerk der Arche Noahs 
einzuführen, wobei er an die Itirche ohne Zweifel mit denkt. Gegen Ende des der 
Arche gewidmeten zweiten Buchs sagt hier der Meister: 'Dies allein aber bleibt 
uns noch, daß wir eintreten in diese heilbringende Wohnung, insofern wir sowohl 
dies Arge außerhalb ihrer fliehen als auch jene Freuden der Süße Gottes, die er 
denen, die ihn lieben, verborgen hält, im Inneren finden können. Dies ist nämlich 
das Haus des Herrn und der Weinkeller, wohinein der König seine Braut geleitet, 
um seine Liebe in ihm zu ordnen12s. Sind wir erst einmal hineingetreten, werden 
wir mit Gottes Hilfe in ihm sowohl mit Leichtigkeit in Frohsein alle Genüsse 
dieser Welt verachten als auch in ihm gesichert ohne Furcht vor dem Feindlichen 
sein l~önnen"~~.  Nach einem langen und anschaulichen Kapitel über die idyllischen 
und paradiesischen Freuden des Aufwachsens eines Itindes in einem Vaterhaus 
wie dem Haus des Herrn, einer reichen und geliebten Heimat130, wird zurück- 
gelenkt: 'Nun laß uns also eintreten, und der Herr sei unser Führer und leite 
unsere Schritte auf dem Weg seiner Gebote. . . Sind wir aber eingetreten, will 
ich vorangehen und dich durch alles führen, von der Fassade des Hauses ange- 
fangen bis ins Innerste des Heiligtumes; in die Länge und die Breite und die Höhe 
wollen wir bis ins dritte alle Stockwerke betrachten und schließlich hinaufsteigen 
und nicht ruhen, bis wir vor den Königsthron gelangt sind. Durchwandern wer- 
den wir alle Werke unserer Heilsgeschichte vom Anbeginn bis zum Weltende 
gemäß der Zeiten Ablauf, dem Geschehen der Dinge und der Menschen Tatenl31. 
Und werden wir alles, was innen ist, betrachtet haben, will ich das Fenster der 

Zur Tradition des ordo caritatis von hugustin bis Goethe FRIEDRICH OHLY, Goethcs Ehrfurchten 
-ein urdo caritatis (Euphoiion 55, 1961, S. 113-145, 405-448). 
PL 176,717D. 130 PL 176,717D-719D. 

131 In '\Vilhclm Meisters \Wanderjahren' hat Goethe die Heiligtümer in der Mitte der pädagogischen 
Piouinz mit Bilderzyklcn aus der Antike, aus dem Alten und aus dcm Neuen Testament derart 
versehen, daß - ~vic  beim analogen Bilderzyklus Dantes hintcr dem Tor zum Purgatorium - die 
Glcichsinnigkeit qnipbronir!i~che He~~diiingen rmd Bcgebciihiloi in den verschiedenen Epochcn der 
C~schichte ins rluge fnllcii solltc. ivilhelm Meister x~~ird durch diese Zyklen so geführt, daß, nachdem 
er die aus der altcn Zeit im Einklang sprcchcnden und die \Veltgeschichte (hier statt Heilsgeschichte) 
zur Gegenwart hcbcnden Bilderfolgen gesehen hat, es heißen kann (Hamb. Ausg.VIII, 160). 

Unter Frertnd halle /eich niuinicb,r oo/eirier hr,ieen W o n d c n ~ z ~  d i ~ c b  dies Floiioi die W ~ l f i g ~ ~ h i ~ b t ~  nniedcr 
ucrg~ge~i i~~ä~l igt ;  m war i h  einige$ ties in A b s i c h  die Brscbotheii. So I Y I Y ~ C ~  ihm dirch Zlüonnienifcliioig 
der Bilder, durch d i e  Ra/lcxionen reinm BeS/ciIm moncho neu< A m i c h f c ~ ~  enfipiimgeen, lmd er frcile s i d ,  deß 
Fel ix  &rch eine m u:/irdige ii,z,zliche Dorriellrm~ ,ich jene groJcn, be&c$Icnde,i, mu1Ie16lifIen E r ~ i g n i ~ ~ e  f"r mili 
gatqes Lcheti u,iddiah, r«>doli ,venn sie nrbm i h z  lebetidig~e~~ieren ,>Jären, zticignen solllc. 

Zu den Iiciligtümern dcr pädagogischen Provini und ihrcn wie Dantes Bilderzyklen F n i ~ ~ n i c w  
OHLI-, Gocthes Ehrfuichtcn (wie Anm. 128) S. 425-433; vgl. jctzt die Bemerkung von M ~ R Y  
\VILKIXSOX, dnß hier dic ,,Bilder sclber den Gang der Zeit durch die Jahrhunderte versinnbildlichen" 
(Faust in dcr Logosszciic - Willkürlicher Ebersetzer oder geschulter Exeget?, in: Dichtung 
Sprache Gesellschaft. Aktcn des IV. Intcrnationalcn Gcrmanistenkongresses 19i0 in Princcton, 
Frankfurt 1971, C. 115-124, hici S. 124). 

Es ist nicht auszudenken, iwlche Epochc cs in Goethes Gcschichtsdcnkcn hätte machen können, 
wenn das venvandte Phänomcn im Dom von Sicna, das er in Italien nicht berührte, ihm zur An- 
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Arche hin und wieder öffnen, und abwechselnd W-erden wir im Anblick dessen, 
was draußen ist, an den Wassern dieser Sintflut die Augen des Geistes uns er- 
neuern. Besonders angenehm wird es sein, im Wechsel bald auf das A-e, dcm 
wir entgangen sind, von einer Art Warte aus herabzuschauen, bald das Gute, 
das wir gefunden haben und besitzen, die Augen ins Innere zurückgelenkt, zu 
betrachten. Der Schüler: Entschiedener werden wir dies Gute lieben, wenn wir 
im Wechsel trachten, des Elendes und der Gefahr immer zu gedenken und immer 
es uns gesagt sein zu lassen. Der Meister: Deine Sache ist es nun, bei allem, was 
du drinnen oder draußen an Wunderbarem siehst, nach \Tunsch und Gutdünken 
zu fragen; die meine jedoch, auf deine Fragen, soweit ich imstande bin, Antwor- 
tcn zu gehenq3% Wie solche Antworten zu denken sind, zeigen die kurz vorange- 
gangenen Worte des Meisters über der Arche Dimensionen: 'Weil aber wiederum 
Gott von den Werken der Heilsgeschichte die einen durch die Menschen, die 
anderen durch die Engel und andere wieder durch sich selbst gewirkt hat, 
steigen wir, wenn wir von den Werken der Menschen zu den Werken der 
Engel und wiederum von den Werken der Engel zur Betrachtung der Werke 
Gottes weitergehen, in der geistigen Arche wie vom ersten und vom zweiten 
zum dritten Stockwerk auf und rühren wir am Ende an die oberste Spitze 
sclbst, in der die Arche gipfelt133, wenn wir durch Gottes Werke zu seiner Er- 
kenntnis kamen. Die Arche aber erstreckt sich in einer Länge von dreihundert 
Ellen, weil, wie schon gesagt wurde, die Werke unserer Heilsgeschichte vom 
Anfang bis zum Ende der Welt sich durch die drei Zeiten der Natur, des Gesetzes 
und der Gnade als durch die drei Hunderter erstrecken. Ihre Breite aber ist auf 
fünfzig und ihre Höhe auf dreißig Ellen festgelegt, weil durch sieben mal sieben, 
das heißt neunundvierzig und hinzugefügt das Haupt Christus die ganze Menge 
der Gläubigen, an denen und um deretwillen dies alles geschehen ist, ausge- 
drückt wird und die ganze Summe der Taten, die Gott von Anbeginn des Men- 
schen wegen tat, in den dreißig Büchern der heiligen Schrift enthalten ist'13&. 

schauung gekommcn xiärc. Am 22. Oktobei 1826 schrcibt Goethe an Wilhelm von Humboldt über 
die Arbeit am Helena-Akt im zweiten Tcil dcs Faust: Icl, iiaUe "ori Zeit Zcif d o ~ ~ ~ ~ / o r l ~ e ~ r b c i f c t ,  
ober nbge~iblioiien fioit,ite dor S1f;cfi riiibi 1~crdcn 01s itz der Fiiiie der Zeilen, da ci dcim jetzt ieir>c sollef~ 3000 
/& spieIf, t~oir Trojas Uilicrga~~g bii ~ ~ i r  Ei~it~iibn~e uor> Miiiol~~,zgiii (d. h. Byrons Tod). Dici kortri nioii 

alio arid fiir ciiie Zeifeinbeil r~ebnncn, i m  6öbm12 Sinne; die Eitrbeii dar Orir imd dar Horidliii>, iiiid ober eoch 
i>,i geiuüii~tiicbe~z Sirine oof~ ~enrii,erfe bcohocbiet (Hamburger Ausgabe, Band 3, hg. von E n i c i ~  'TRENZ, 
Hamburg 31957, S. 436). Es ~ v ä r e  rcizaoll, dic Einheit des Ortcs und der Zeit in der Kathedrale und 
in Gocthes Drama, dic bcide, durch Jahitauscndc aus der Antike Übcr das Mittclaltcr in ihre Jetztzeit 
führend, ein Universum darstellen, auf die Möglichkeiten ihrer Darstellung in den rcrschicdcncn 
Künstcn und Zeitcn hin zu vcrgleidien. 

13? PL 176,719D-720B. -Der lctzte Satz des Zirates lautet (72OB): Ttttini e r 9  ciif cx oni~iibiu, p o c  8ei 
itriril>ieorr SC/ e.~frinircc~,~ viderir n~imbilia, qitonfi<ni uol~,c~.if ef dign~m j~.~.dicauerii itztc~rogare, mo<m oftftrn erjt 
girmft<rr, Y O I ~ ~ E I O  fl(ir Wtc~~ogotimihi ,~ reipoiidare. Des hlcisiers q,tailfom uniitero paßt schlecht in die Tonart 
des Gespräches, so daß ich geneigt bin, gonf:,rn poii,ero zu Icsen; daher mcinc t'bersetzung 'so\reit 
ich imstande bin'. 

'33 An  CI pyramidcnförmigcn hrchc ist der rnbifi!~ rniro>,rt~, iiri q : ~  aario cor~r~,m~,lo/~~r dic cine Quadrat- 
elle große Spitzcnfläche des Mittelpfcilers, auf die I-Iugo das Lamm Gottcs malre; Dc arca Hoc 
niystica, cnp. 1; PL 176,6S1,%-C. 

'" PL 176,717hB. Auch an andcrer Stclle sich? I!ligo die 300 Ellcii i.än&e dcr Arche auf die drei 
Gnadcn-Zeiiständc r emdscn :  I.of>,~il!;do fic~sifori,>,i cttUifori,?i Irin lc>i>porn, q;!ibi prnpic,u .s#ecid1iii2 
deiiiiirrit, le,,>prn rrilj~cf m f e  Ic,~~:;,, ieh IP,;c ri .SI!$ grdin . . . derjpd (PI* 175,641D). 
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dienstes weitere und spezifische Dimension des Sinnes der mit den Füßen ab- 
gehbaren und mit den Augen zu ermessenden Geschichte des Handeins 
Gottes an der Welt ergibt sich aber, wenn man bedenkt, da8 in der Liturgie 
eines jeden Tages etwas Analoges sich vollzieht. Ein Durchgang durch die Zeit 
der Welt im Ablauf eines Tages geschieht nach der Aussage mittelalterlicher 
Liturgiker auch in der Liturgie, durch welche die vornehmste Bestimmung des 
IGtchenrauines sich erfüllt. Sie sprechen wiederholt den groBen Gedanken aus, 
dai3 in den Tagzeiten die W'eltzeiten durchlaufen werden. Im Chorgestühl der 
I<athedrale werden die Tagzeiten gesungen, von denen der Liturgiker Sicardus 
von Cremona (i 1215) im Mitrale seu de officiis ecciesiasticis gegen Ende des dem 
Stundengebet gewidmeten Buches sagt: 'Und schließlich ist beim Offizium dieses 
nicht zu übersehen, daß, wie manche sagen, das Nachtoffizium noch einmal 
vergegenwärtigt (recolit) die Zeit von iidam bis zu 'uoah, die Matutin die Zeit 
von Noah bis zu Abraham, die Prim von Abraham bis zu Moses, die Terz von 
Moses bis zu David, die Sest von David bis zur Anliunft Christi, die Non von 
der ersten bis zu seiner zweiten Ankunft, wenn der Herr kommen wird zu 
richten. In der Vesper verstehen sie den Seelensabbat, an dem sie ruhen werden 
von ihren Mühen; in der I<omplet jene Zeit der großen Feier, zu der die Erwähl- 
ten kommen werden, das Reich zu empfangen, wo sich die Freude der I-Ieiligen 
vollenden, der Kampf ein Ende nehmen und der ewige Friede kommen wird. 
In ihm wird der Bräutigam der Braut das Schlafen und das unwandelbare Ruhen 
geben'13s. Als Zeiten-Mikrokosmos vergegenwärtigt der durch den Rhythmus 
des Stundengebets in seinem Gang geformte Tag den Zeiten-Makrokosmos: 
Ouilibet eniti? dies repraesentat hzi,ii.~s saec~ili te f~~pus,  g~~odperseptem iiztemalla d i s t i ~ x z i i t ~ i r ~ ~ ~ .  - 
Honorius Augustodunensis hat es ein gutes halbes Jahrhundert vorher so aus- 
gesprochen : 

Matz~tiiia i lhd t e n / p  liobis memorat, 
qua prillli pareates Dez[m in paradiso luudabarzt. 

P r i ~ ~ f a  illeid ten~p~cs indicat, 
qzio Abel, Enoch et aliijusti Deo laudes solvebailt. 

Tertia il/z(d tenipus insiliuat, 
qxo Noe et alii de arca egressi Deim benediccbailt. 

Sexta illud te~npus denzintiat, 
q f ~ o  Abrahan/ et aiii patriarchae Detm glorijcaba~zt. 

Nol7a i l kd  tefnplS def~~oizstrat, 
q f~o  prophetae sub /ege De~rnl lnagnijicabant. 

raccirli, I!!. tro,;rcr,,~fihzi<i o lotem hinc iride potennt gmrcii~iqi<c iive ad oqiiloorio,~ rive od oiritruin, hor #J( ad 
dexirorii EI sitiiifroni, ~ I , < I I ~  extra arconi W dili~oin fionf. Spofioro giddoi~, s ~ d  non /artidio<a crit iita 
dcan~Uideiio, r,Ui intritzientr inntariim rei-vri onr-io obleitofio troizreiiritili~i erif ohiin, et rieriunr pcr fitieitoiil 

proipicie>:iib,u fiorir iam niiiabiirs ioi~fii~io ct  ftct,,aiio tniifnhi1itt:ir n>:t11d~111ae ocidir lorize lofipe dc olia 
sp<iciili oc firi>iiriri~~~o iiofioiic itiiidoiii%;ir ei.it irdjccta. 

13' Sicnrdus von Cremona, hfitralc IV,9; PI2 213,1850, 
'3Qfitrnlc IV,3; PL 213,1590, Ilie hlatiitin sicllt hier dnr uild veigegcnxräitigt (rccniit) das Gottcslob 

dcr Eltcrn im Psradies, dic Prim Abcl, die Terz Nozli, dic Sest iibrahnm, dic Non dic Propbcten, 
dic Vespcr dic Apostel, dic Konipier die Gcrechtcn h c i s  Jüngstcn Gericiit. 



Vespera illxd ten~pi~s revocat, 
qzlo apostoG et i1lor11?11 seqzaces Deo bf~z~iixaba>~t.  

Co/npletoriz(in i k d  tefflpus //ioiet, 
qi~o ifj, miss i~no jub A~ntichristojzsti Deo gratiaj r~erei~t '~O. 

Eine Abbreviatur der Weltzeit, können die Tagzeiten zugleich als die Ganz- 
heit der sieben Alter des Menschenlebens oder des Lebens, Leidens und Erlö- 
sens Christi141 verstanden werden. Dies etiam uitam znizsci~z~qzie honziiiij reprae- 
se~ztat, q~1a.c jeptct.~ aetatibaj variat~r . . . (Matutin ilfantia, Prim pi~eritia, Terz ado- 
lescentia, Sextji~ventzs, Non seiiectirs, Vesper sel~ii~nz, Komplet /Snij vitae) . . . E r ~ o  
septie.r, id est se71zper: quia ~ ~ L I I I  jepties in die laude~n Domiilo dicirm~s, toti117i saecdi 
te/l/p;lj et totani uitam homi~zij ad D ~ L I ~  rej%rendaril ~zota?,icri'~~. Hier greifen wir einen 
sinnvollen Grund für die Einfügung des Zyklus der sieben Lebensalter in den 
Fußboden von Siena. Die sieben Altcr des Menschenlebens sahen vor Sicardus 
von Crcmona schon Johannes BeIeth in De ecclesiasticis officiis (f160/64)143 
und eine Generation vor diesem schon Honorius Augustodunensis in der Gemma 
animae im Gebet der Tagzeiten durchlaufen: 

E12o pcr Alati1tirza/7z co?~/menrora~//zrs iifantia/~>, 
i1j, qria qi~asi de nocte ad die/n orti si~~iit/s, da1171 de n~atribzis iiz bzmc ma~ndzi~z 
nah SIL~/IILS. 

J11ste itaqi~e iiz hac bora Dei//n lawdamus, qua de nocte erroris ad lf~ce~iil zieri- 
tatir iiz haptist~~o iros reiiatos exslAita~~iz~s. 

Per I1rin7arn pireritianl recoliti~z~s, 
qua aetate libroi discere coepiii~zs. 
A/lcl-;to ergo in hac hora lalldes Deo rolwi/~i~~/s, qua +IS seniirio i/nbuti sumus. 

140 Ge:ilrns animne II,53; PL li2,652D-633A. 
'" PPL213,161A-162;\. - Rupeit von Deutz hat in seinem cisten Werk vom Jahr 1111 Dc divinis 

ofriciis an dcr Liturgic vor allcm dic rememorative Rcpiäsentation der Stationen der Erlösung 
durch Chiistus hcrvorgekchit: Liber dc divinis officiis, ed. 1-lanuaxirs HACKE (Corpus Chiistia- 
noiiini, continiiatio mcdiaevalis 7) Turnhout 1967, hier etva I,1-15 zu dcn Tagzeiten. - Ilonoiius 
'~ogustoduncnsis sicht i i i  den Tngreiten wie dcn hblnuf der Heilsgeschichte und der Lcbcnsalter 
auch die Cbri~ti i,gitcrin als dic Stationen scines Leidens und Erlöscns von dcr Gefangennahme bis 
zu Emrnaus vergegenwärtigt: Gcinrna aoimae 11, 55-57; PL 172,633D-G34B. 

Zur Deutung von Lebensaltern und Wochentagen auf Epochen, Jahrtaiiscnde und Weltalter 
im frühcn Chrisicntum BERZHARD Körr~sG,  Endzeitprognosen i\vischen Zactantius und Augustinus 
(Ilistoiischcs Jahrbuch i7, 1958, S. 125-139). Hippolytus deutet d a  Bundcsladc Länge von fünf- 
einlislb Eilcn auf dic 5500 Jahrc von der Schöpfui~g bis zu Christi Geburt, nach der die Wclt noch 
fünfhondcrt Jahre bis zur Vollendung dci Gessii,tacltreit von G000 Jahrcn währe (S. 128). Zu 
K ö r r i s ~ s  Belegen für die Geburt Clirisii in dcr Mittc dcs 6. Weltjahitauscnds (S. 128ff.) s. zuletzt 
R u n  Scii\ri~r-\Vircnx~, Die Wcltaltei iii Ezzos Gcseng (Zeiten und Formen in Sprzche und 
Dichtung. Festschrift für F. Tsc~inci i ,  Köln-W-ien 1972, S. 42-51). 
PI* 213,160A. 

'" Sutnn?~ de ecclcsissticis ofriciis, cap. 28; PL 202,39CD: Der Mcnsch geht in den Horen Tsg für 
Tzg scine siebcii Lehcxisaltcr diirch: Mavatin i>Janf;a, Prim pilirifia, Tcrz odoieicm:io, Scstjii$waf.ir, 
Non oeloi iiirills, T ~ C S ~ C I  i?iirrfrir und Komplct oefor dccrepitn r i  j n i i  b~tmnnne i:itar. Sie sind zum 
Lob dcs Schöpfers alle gleich besti;nrnt. Auch in dcn dici Lciitioncn cinzelncr I-loren siclit Joliannes 
Belcth Lebensalter xriedci: 3 0  T ~ r i  .!,nitr~mrn /cdio,ier lrrr io,~;~oto,il acialcr, vidriiirct p,!ei.l/iori„ j:ue>i- 
iri /ri i i  ii rinerli<i"ai. 



Dic I(athcdra1e als Zeitcnraum. Zum Dom von Siena 

P e r  Terriatil adolescentiattt recolligit~zt~s, 
qua ordines si/scepimus. 

j u s t e  iiz hac hora D e t m  glorz$ca//~z~s, qua +s 7iiiiiitris associati SLO~JZLS. 

P e r  Sextamjweiztt i ten? i;zniiimz:s, 
q7~a a d  diacoilatils ve l  p r e s b p ~ a t x s  g r a d m t  pro/?/oti SZI~IIIIS. 

Et in hac ergo hora non incotxrz!e Detitli hetzediciittt~s, qua di~ces e t  t ~ ~ a g i s t r i  
pop~cioruttt electi sr//i/zs. 

P e r  Ntiiraiil seizecttltem rzotaims, 
qua pleriqz~e e x  clero ecclesiasticas rljgilitates qilasi gr.a~iora poizdera st~biii~ils.  
Conueizit itaque 710s i n  hac hora D e w  ~rtagirjlicaare, q z ~ a  120s vofuit  s t p r  

plebetil suatn exaltare. 
In V e s p e r e  decrepitauz d&zw arl ti/emoria~iz, 

qua p lur imi  e x  nobis ad melioris d a e  coi~uersatiot~etit iii prittzis veni//~us,  
qui  q~!asi t o f a  die iiz foro otiosi s te t i i~~ics  (Mt. 20,3), dutn tota 7:ita in 
vatzitate vZxif/zgs. 
I72 hat hora decet izos De i tm  laz!dibz/s extollere, qua nos digitati!~ est r ~ c i . ~  
/ai/datorihz!s a~$u;gere. 

P e r  Con/pbtoriz/i l  ,&em izostrae jjitae retractanziLs, 
9210 per  co7fessioi?cm e t  poerziteiztiati/ safuari sperat~z~! ls~~*.  

Die drei Gnadenstand-Zeiten vor dem Gesetz, unter dem Gesetz und unter 
der Gnade erkannten Honoriusl*j, Johannes Beleth'" und SicardusNi in der 
Aufeinanderfolge der drei Nokturnen. Ausführlich hat über die Repräsen- 
tierung der Heilsgeschichte im Nachtoffizium im 9. Jahrhundert auch schon 
Amalar von iMetz gehandelt: Das Nachtgebet der Festtage durchläuft die Zeit 
vom Anfang bis zum Ende der Welt und das der Werlitage die Zeit der Wande- 
rung auf der fremden Erdcl". In der Nokturn fo l~en  den zwölf Psalmen sechs 
Antiphonen, weil der Schutz Gottes über die sechs Weltalter gereicht hat; 

14' Gernma aiiimae 11,51; PL 172,63313-D. 
Honorius, Sncramei~taiiiim, cap. 47; Pi., 172,771C: Arm pro i.y~~oraii!ia po>ii!~,r: ab Adern iifq~,? od 
Chiiitrrrni qimi nox rrnt, qxid lnx r~mlioe Amrnl; qrtae ~ O X  di"idi!:tr in iiio fc>,,polil, ontc le8en2, 17,b I g c ,  
ri,b grntio; q~taiißc tormpora p ~ r  frer noi!,,rtioi r@?$iioiilirr, qui iiri nocle ioiitot~l;,~. In jeder Nokturn C-erdcn 
drci Psalmen gesungen, w-cil die Trinitäi von den Pntrinrchcn oiiie Icpee,: angebctct, von dcii Pro- 
pheten ii<D nngerufcti, von den Aposteln rilb gro!ia der Wclt gepmdigt wurde. 

""ohannes Uclcth, cap. 22; PL 202,3if.: 1lii.d qz<oqi!e rioIanA~>ii 61, qnod iiri hir lriiitn r~oi!itr;ior,iiii offiiiii 
trio Iciapora ~~cproeienlo~,r,s. Die drci Zdten vor dein Gesctz, unter deiii Gcsctz und untcr dcr Gnndc 
giicdern sich xwicdci iii jc drei Zeireii: m l e  lege,,, dic Zeiten ron  Adsm bis Noah, von Soah bis 
Abraham, von Abraham bis bloscs; ritb iezc von hioses bis David, von Dnrid bis zur babylonischen 
Gefangenschaft, von dieser bis zu Cliristus; rrtb~rofin dic Zcit der Apostcl und der Verkündigung 
des Evangeliums, die Zeit des Bckänipfrseins und der Ketzer, die Zcit dcs Fricdens ohne Häresien. 
Den drcimal drei Zeiten dcr Hcilsgeschichtc cntsprcchen in den drci Noknirncn der Fcsttagc 
dreimal drei Psalmen, Lektionen, Rcsponsiooen und Vcrses. 

'4i Sicaidus, Mitralc IV,5; 1)L 213,166.A: le,aptr ante ,ioiI~!r~n!,i, ris>i$irot linipi,i inortir oiifr. ii8<1,>, in g!<o 
siiebont ho»,iinci o lo>idiii,,~ Dei. Ttopiti i:ocfrirai i<:,i$cef leiil>:<r letit datni Mo)«. 7'emp~t.c lai!dri a:aiidit;oc 

ti,v;ficat ttnipm rroiiae, o rti~i,-r?ifiorie !tiqiie odfi~ien, m:~di ,  il; qxo ft,,,poporc Dcri„i /~i,dddc /c>,ct>iiir. \'orhci 
deiitcte Sicardus dic drei Zeiren tropoiogisch: 3.liiriile IY,4; PI- 213,16213. 

'" Libcr officialis IV,ll (rie Anm. 10) iI, S. 454: L71 eii:i>ri do>,>inic6 nox rccoli! ciuei i l i i r~~~o/oir  ab i,ii!io 
»ixndi itiq~ic iii f i ~ i ~ ~ ~ ,  i fa co!idi~~~~ae riorres per,-crii;oIioir~iii n,oi-!nlii<tti e f  oboi;eiinlioi,cr,> d pe/rin infei- ioi,;~iIOo 

ncgc,,/e,,,. 



drei Lesungen und drei Responsionen folgen, weil die sechs Weltalter enthalten 
sind in den drei Zeitcn des geschaffenen Gesetzes, des Buchstabens und der Gnade. 
An Festtagen bezeichnen die fünf Antiphonen der Matutin die Zeit der Kirche 
vom Beginn der Festigkeit in den Aposteln bis zur Vollkommenheit der Er- 
wählten, die ain Weitende kotiimen werden. In der Woche werden die Zeiten 
des Heils der Christen noch einmal durchla~fen"~. Die Neigung, in der Liturgie 
der Festtage den I<osmos der Heilsgeschichte, in der Liturgie der Werktage den 
Kosmos der Seelengeschichte - dort also die Allegorie und hier die Tropo- 
logie - zur Erscheinung gebracht zu finden, begründet Amalar mit dem 
Menschen als Mikrokosmos: Quoniam honio pars est murzdi, apud Graccos appell~tur 
~ I K P O K O O ~ O ~ ,  id est  mirzor ~ ~ ~ z ~ i i d u s ,  e t  ideo noiz intnerito statui temporunz coniparatidr rota 
nafivitatis hwnatzae'j0. Allgemein betont Rupert von Deutz im Eingang seines 
\Yierks über den Gottesdienst: H a e c  zlero sacramerzta celebrare e i  causas eorm non 
intelligere quasi lingi~a est e t  iizterpretatio~zem rzescire. Und Honorius Augustodun- 
ensis sagt ein Dutzend Jahre später im Eingang seines Werks De officiis ec- 
clesiasticis mit dem Titel Gemma animae durch ein anderes Bild das gleiche: 
qzii enittz itoiz intelJigit, qNae axit, est ut caecus, qMi 9zesci.f qzio vadat; e t  z f t  TaiztaJz!~ in nnlediis 
zctfdis siti deper<t'j'. 

Die Frage, inwieweit der großartige Gedanke der Darstellung der Welt- 
zeit im liturgischen Geschehen an dessen Ausbildung schöpferisch beteiligt war 
oder im Lauf ihrer Geschichte noch als zusätzliche Bewegungskraft wirksam 
wurde oder sich ihm als Auslegung eines unabhängig gewachsenen Befundes 
aufgeprägt hat - denn die Liturgie trägt diesen spirituellen Sinn nicht als ihren 
Schöpfungsgedanken auf der Stirn geschrieben -, dürfte für die Liturgie- 
geschichte, die über sprechende Teste verfügt, leichter zu entscheiden sein als 
analoge Fragen für die I<unstgeschichte. Es ist nicht ausgeschlossen, dai? der 
Baukörper des Doms von Siena - wie der gewiß vieler anderer Kirchen - zu- 
nächst ohne spiritualisierende Spekulation errichtet und erst hinterher durch 
Bebilderung ausgelegt wurde. Zehntausend Bibelkoinmentarelj%ind im Mittel- 
alter mit der Bibel so verfahren, nicht anders Ausleger antiker Autoren und noch 
Dantes. Der Architekturausleger Adam der Schotte läßt in den drei Büchern des 
Tripartitum tabernaculum una cum pictura auf die historische Stiftshütte erst 
die allegorische und dann die tropologische Stiftshütte folgen. Bei der Kirche 

"$ I\T,13 (wic Anm. 10) 11, C. 457: T e r f i a f i r i a i I d f p r e i o l i / ,  qimdonbii,piiir in,peperotoribiiipei~eqiabof~~r 
eccleiio . . . Tenip~ti i1i:dproecipriefini oprinioperscczfione A'wonii icqzu nd fenip'" Diocliciotii d iMoximiini.- 
IV,14 GI, C. 458): Ferio qiurfa te>npdr i i i~d  rccoiif, ili qxo io~icro ecricrio exalfafi? cit ri<per ininiicor riroi. - 
IV,l5 (11, S. 459): Isfe arfi<x,l~,~ mb ibw inirza, id eif rrtb ztoo re~iminc, rurcipitpopidim irn1di1icri,~, efpopidi,m 
geniilcn*. - IV,I6 GI, S. 459): S~xfoferioc&brn!rir in meinorim poriiotiir relwforir rmriri . . . In ihr 
erscheint die aiclolorin rr<#zriii e! soiifzi frimpiialorir ii1i111 . . . - IV,17 (11, S. 460): Sabboliinz reeolii 
r,icn>o~ioni eleeforr~nn I~id<eol-c!nz, qwi errmt irmifi cccieiide i > / i i , > c  >>,,mdi. In De ordine antiphonmii, cap. 1 
(wie Aniii. 10; 111, S. 191, sagt limalar zur Lcsung vonzw-öii Psalmen indenNoktumen: di,odenniiii<r 
i it<ii~ciiii 1,13i#criifi?fcni !o>iPori$ ct rcrion o>ifinef iii rc. 
Dc oidiiic nntiphonarii, cap. 5 (sie Anm. 10). Band 3, S. 26. 

'" Rupcrt von Dcutz, De divinis officiis (wie Anm. 141) C. 5,291.; Honorius Augustodunensis, Geinma 
nnimac; PL 172,543A. 

'jZ Ihrcn Xaciiweis führt Fnironrcir STEGM~LLER, Rcpcrtorium biblicum medii ncvi, 7 Bände, Madrid 
1950R. 





keine Einzelgänger oder Sonderlinge, sondern führende Icirchenmänner und 
Theologen. Auch die Allegorese der biblischen Bauwerke, in denen die Icirche 
präfiguriert ist wie in der Arche, der Stiftshütte und dem Tempel oder erfüllt 
ist wie im himmlischen Jerusalem, wurde von bedeutenden Geistern wie Orige- 
nes, Gregor dem Großen, Beda, Rupert von Deutz, Hugo von St. Viktor und 
Hugo de Folieto, dem Schotten Adam sowie hundert weiteren Autoren betrieben, 
welche die Genesis (mit der Arche), die Esodus (mit der Stiftshütte), die Ge- 
schichtsbücher (mit dem Teinpel Salomos), den Propheten Ezechiel (mit der 
T e m p e l v i ~ i o n ) ~ ~ ~  und die Apokalypse (mit dem himmlischen Jerusalem) a!s 
Christen auf die Kirche hin ausgelegt hahen'jJ. Es bedarf für eine Bischofsstadt 

1% Der Ezcchielkon~nicntnr Grcgors des Großcn, der die Tcmpelrision ausführlich auslcgt, diente iiii 

13./14. Jahrhundert in St. Denis als Tischlesung des Konventes, wnr also kcincs\i-cgs verborge:i; 
Pw. S c n ~ i r z ,  Lcs lcctuics dc tnble i i'nbbaye de Saint-Dcnis Vers 1% fin du moyen-age (Rea~ic 
bCnCdicuiie 42, 1930, S. 163-167). 

15% Die architektur-exegetische Literatur, die außcrhalb dcr Bibelesegese in der Kirchweihprcdigt, abcr 
auch in der Dichtung des Mittelalters wic in der Minnegrottenauslegung von Gottfrieds Tristan 
sowie in den Seelenkiostcr- oder Minnebiirgdichtun~en aerschiedencr Literaturen ihren Raum hat, 
dauert weit hincin bis in die Ncuzcit. Ich nennc nur zwci englische Lyriker des 17. Jahrhunderts. 
In Georgc ilerbctts The Temple von 1633 werdcn irn Gedicht The Church-Floore die Steine und 
Farben des Fußbodens auf die Tugcnden Geduld und Demut, Vertrauen und Liebe ausgelegt: 

B,</ thc i i ~ e e i  c c ~ m t ,  9ubitb i~ onc iurc band 
7ici  /6e ini,ole/roiiir, ir Love 

orzd Chaiitie . . . 
Blcrt be the Archii~ct, ~ i l l o i o  arl 
Conld bz<ild ro dron,n in a iuiak h r f .  

Das Gedicht The Church \Vindo\r-s \rill dic Predigt der Fcnstcr und der Priestcr vcibuiiden n-issen: 

Doilrirri o,id &, oio!ii~ and Ltht, in onr 
W6oi rbq  conrbbc arid tain,n/t, bU,.ii>,o 

A r1ian.s tetard nnd aiti: bi!/ specrb alme 
Dolh #,ori;ii, like n llßri,z,n t b i n ~ ,  
-4nd i>> the eom, no/ co~rci~>>tc ~iu,n. 

Diescr Gedanke wiid von eiiicni hiionymus in einem größcrcn Gedicht zur Verteidigung des 
Schmucks von Chiist-Ciurch in  Osford vom Jahr 1656 nufgcr.omrnen, das et\\--a von dcii Kirchci~. 
fcnstcrn sngt: 

li?indonri ore P>i/pifi t~o»i ;  ihoi/<b iinleßriird, o~ic  

Alnj  rmd ibif Bible'i riea Ediiioii . . . 
Tbc i10:ody qftifrrici o/ 168 Gmpel brre 
Tro~tipare,it oi Ihr Chriirfoll do ai>liear . . . 
?%c Smip/itici r-ojci co,ttrar:pd iti o Giesic 
L ike  E,,ibloiii do iiiith ~ ~ c o l i - ;  L,irii<c poirc . . . 
Both ed~g?~: ,>8haf i$ i,, l e t t t ~ s  iberc 
I r  urit in ploiiisi Iiicio&pbitkr bcrr. 
Ti$ noi o i>oii  Rcli2ion 1>:e bovc cl,osc; 

Ti ,  thc snt,,c bad], h:ti in lie/rcr i-rioihei . . . 
A Cbri,ti*,,'s ,i~b/ ?'V/, i,, Di"i,,ifJ, 
.Tiqritf OIC O I ~  ~ p c ~ l ~ ~ l e ~  10 be/p/niliir e).r . . . 

Wie das Fenstcr einc Weit zu schcil gibt, ist auch der 3l;larmoifußbodcii mehr als bloß cin Ori?a:xciit: 

T h m  i?i (in Rrchimedcs sphcar) pi< niov 
I,, '2 ,,,,all~l<~,< 1hc z',il>?r$e ,,l7,,<y . . . 



Die Kathedrale als Zcitcnraum. Zum Dom von Sims 153 

wie Siena, die mit Florenz iin Wettstreit lag, in ihren Mauern neben der Icathe- 
drale Kirchen und Klöster, eine Universität und Künstler von höchsten Gnaden 
zählte, wohl kaum des Nachweises, daß die auf jeden Fall seit dem 12. Jahrhun- 
dert anschaulich ausgebildeten Vorstellungen vom Zeitenraum und der 
liturgischen Repräsentanz der Zeiten auch in ihrer geistigen V('e1t belianntge- 
uresen seien. Die architektonisch sichtbar in die Kathedrale aufgenommenen 
Anregungen vom Oberrhein und aus dem Poitou bczcugen die Weite ihrer 
Horizonte. 

Die Liturgie der Horen ist ein Ganzes, eine Abbreviatur der geschichtlichen 
Zeit, der Lebensalter oder der Stationen des Erlösungsieidens Christi. Das 
Vergangene, das Gegenwärtige und das Verheißene werden zu einer vom 
Bewußtsein abschreitbaren, den Teil zum Glied eines I<Iörpers maclicnden 
Simultaneität verbunden. Das geistige Bauwerk des liturgischen Tages ist eine 
verdichtete Zeitenw-elt. Im Gottesdienst der Tagzeiten, der Woche oder des 
Kirchenjahres (hier in der Gestaltung der lectio continua der Bibel) den in 
stationsartiger Erinnerung verkürzten Ablauf der Heilszeiten von der Schöpfung 
bis zum Jüngsten Gericht erkennend, suchen die Liturgilier des Mittelalters die 
anders als endlos erfahrene Zeitenfolge der Jahrtausende zu einer durch liultische 
Nachgestaltung überschaubar gemachten Gegenwart zu versammeln, so wie die 
Feier der hlesse das Leben Christi von der Geburt bis Emmaus nachvollzog'". 

Das herrschende rememorative Verstehen und Feiern der Messe im Gedanken 
an das Leben und Leiden Christi konnte freilich das Gedenken an dessen 
Präfigurationen im Alten Testament voll einbeziehen, wie es die Gemina animac 
des Honorius Augnstoduncnsis (nach 1125)lj6 lehrt. Der Messe sieben Offizicn 
feiern mit den sieben Stationen des Christuslebens (Gesandtwerden in die 
Welt, Anfang der Icirche, Verkündigung an die Welt, Einzug in Jerusaleii?, 
Icreuzestod, Höllenfahrt und Auferstehung)'ji auch die V«rausnahmen dieses 

B,,/ if the nri,mdoni ronr:ot ri,r>2sjomfna 
Look imder fcef, tiic ~llnriiii, irjoiir niaiie, 
Ilil'icb toofor morr t h a  Or,>~>iicnI ir !hen: 
The i!o~oiie* i,,q iennijorr erci 10 r h d  n fcor . . . 

H. J. C. G ~ r ~ a s o s - G .  B n r ~ o o ~ i i ,  The Oxfoid Book of Sereiitecnth Ccxitury Yc:se, Osfoid 81968, 
S. 367f., 805-808. Z e ~ ~ ~ n i s s c  von Theologen und Iiturgikern des Mittclalieis vor. Gregor dciii 
Gioßcn bis zu Villon übci dic hufgal>e dcs Kirclicnbildschmuci,s, dcn Cngchildcccn als iniior,(>ir 

lerfio CI srcr-ipf~im strirnii: zu dicncii, saii?ii?e!;c L. G o c ~ n i ; ~ ,  Mute piacdicatio (Reriic b&iidicrinc 42, 
1930, S. 168-171). Dei sicli übcr ein Jahrtnusend fortcrbci.dc Topos dürfrc abci dic 1ln~i~:funktion 
der Bilder kcinesmegs immer tieffcn. 

':"ur nllcgoiischcii Mcßcrkläriing dcs Alittelaltcrs scit Ainnlar roii Metz JOSEI: AIDRLIS J ~ s ~ i i r . ~ x x ,  
Misssrum Sollciiinia. Eiiic gcrietischc Erklärung der rötnischen Xcsse, 1. Band, Freibuis '1952, 
C. 114-120, 143-156 U. ö., hicr S. 154: ,,;\Is G r u n d t h e t n a  a l lc r  M c ß s i l e g u i e c  ist :rotz 
ailcn Sclin-ankiingcn das ganze Alitrcialtci iiindurch festgcl~aiteii woidcn das Lciden odci doch 
das Lebcn und Leidcn Jeso." - Zum Zcitcngcdächtnis in der Liturgie aucli S , i n ~ ~ i  h?i.i.ii?oi 
 WEBE^, Thcology and Poctq- in rhe Middlc English Lyiic. A Study of Szcred Hisroq  snd hesthctic 
Form, Ohio State Universiq Press 1969, C. 7-25 (Thrcc Rciormuiations of Sacrcd I-listoi!- by tlic 
Liturgy of rhe Church). 

'jb Z ~ i r  Datierung H ~ n x r ~ x x  RI~riiannr, D C ~  X\'acl;laß des S3onoiius hi~gustodiincnsis (Zeitschrift 
für dcutschcs Altcrturn 89, 1958/59, C. 23-69) C. 68. 

'j' Zu dcn scjuciri ~ f i c ; ~  der hlcsse Gcniina aiiiiiiae 1,3, 13, 19, 26, 44, 60, 61; 1'1. 172.543B. 5°C. 55OC, 
552D, 557B, 562B,562D. 
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Geschehens im Alten Testament, so daß in der Messe das Alte und das Neue 
ineinanderklingen. Die sieben Meßstationen der Alten Zeit sind diese: 
1. Moses, der Gesandte Gottes in Ägypten, sammelt und befreit sein Volk und 
führt CS zum Land der Verheißung; 2. des Moses Schwester Maria singt dein 
befreiten Volk, dessen Gesang ihr respondiert; 3. Moses empfängt die Gesetzes- 
tafeln auf dem Berge und legt sie seinem Volk aus; 4. dem vom Berg gekommenen 
Moses bringt das Volk Gottes Gaben zum Bau der Stiftshütte und des Altares; 
5. mit ausgebreiteten Händen betet Moses auf dem Berge, während Jesus-Josuah 
Amalech besiegt; 6. vor dem Tode segnet Moses Israel; er heißt Jesus-Josuah es 
in die Heimat führen; 7. Jesus-Josuah hat es heimgeführt und vedost die neuen 
Länder. 

Auf die Schwester des Moses an der Fassade und den großen Moseszyklus 
mit der Josuabschlacht vor dem Altarraum in Siena fällt von hier ein neues 
Licht. Die Messe noch einmal als den Kampf und Sieg über die Amalekiter und 
die Bahnung des Weges zum Vaterland durch Josuah auslegend und das 
Bischofsamt bis ins einzelne als ein geistliches Kaiseramt erklärend15$, läßt 
Honorius auch den Kampf zwischen David und Goliath, der auf dem Domfuß- 
boden in Siena nicht fehlt, als eine Vorausnahme der Meßfeier am Altar verste- 
hen's*. Des Honorius Auslegung der Messe als Befreiung des Volkes Gottes 
durch Moscs in Ägypten und seine kämpferische Heimführung durch Josuah 
in das verheißene Land, das David gegen Goliath behauptet, läßt die Überlegung 
zu, ob bei der Anbringung dieser Geschehnisse auf dem Boden zwischen I<uppel 
und Altar des Doms von Siena mit dem Gedanken an die peregrinatio über die 
Zcitenlänge sich der an eine Darstellung der alttestamentlichen Präfiguration 
der Messe wohl verbunden habe. -Die Weltzeit holt Honorius wie in die Horen 
auch in den Meßgottesdienst herein, indem er die sechs Reihen von Icreuz- 
zeichen in der Messe so versteht: Per sex ordilles (SC. crucutn) csmcta fma/;zdi tempora 
cofllgrehendimus, qzae Per crucenz Chrfsto zinita exprilliimuslG0. Die ersten drei Folgen 
von Kreuzzeichen bedeuten die Zeiten ante legem, sub lege und sub gratia, die 
vierte die Passion, die fünftc die Urkirche, die sechste die Kirche aus den 
Heiden. Ztem per qt/iizqi/e ordines c r i m  qui~zqi~e aetates mitindi desjgnaiztur, quae per 
cri*cem e t  Christi corpus s a l v a ~ ~ t t / r ~ ~ ~ .  

Die Geschichtsschreibung in der Gattung der Weltchronik'GZ, die Buchmalerei 
im Bild des Weltumfassers sowie im Bild der Arche und der Stiftshütte als 
mappa mundi und Zeitenkosmos, die Baukunst in der Kathedrale sowie Wort, 

15",72-j7; PL 172,566C-56SA. 
12V,i9-81; PL 172,568A-569D. 
lGO PL 172,559A. 
"I PL 172,5608. 
' 6 %  V;\LTHF.~ LAMXERS erkennt als das Bcsondcie einer Weltchronik wie der Ottos von Freising „das 

genze historische \Velthild, das durchglicdcrte universale Konicpt und das Raisonncmcnt ühcr das 
\Veltdnrna als Gesamtes". O;to Bischof von Freising, Chionik oder die Geschichte der zxci Staaten, 
üheisetzi von ADOLF SCII~IIDT, herausgegeben von \Vasn.~ii~n Ln%ixrens, Darrnstadt 1960, S. SLI. 

örtlichci Schauplatz, sondern auch die volle Kcnntnis vorn Anfang der Geschichte und uom Ende 
der Zeiten . . . die geschlossene Einrnaligkcit  des gcschichtlidien\Veltahlaufr . . .Geschichte ist 
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Melodie und Gebärde der Liturgie vergegenwärtigen das Universum als 
überschaubare Gestalt. Die IConzeption der Kathedrale als Zeitenraum hat ihre 
Analogie in dem Verständnis dcr Liturgie als Zeitengedächtnis. Der Raum des 
Gottesdienstes und der Gottesdienst, in dem sein Sinn erfüllt ist, harmonieren 
in der Vergegenwärtigung der Zeiten. 

Des Menschen Gedächtnis kann keine Gleichzeitigkeit der Zeiten leisten, 
auch wenn sein Gang durch die Zeit zum Flug wird. Es ist angewiesen auf die 
Bewegung durch den Raum der Zeit. Auch die architektonische Versammlung 
der Zeiten in der Simultaneität des Raumes kann sie nicht in einen Erinnerungs- 
punkt verdichten. Auch als Kathedrale hat die Zeit ihren Raum, den das Auge 
mit einem Blick nur optisch, nicht geistig wahrnimmt. Noch der Zeiten-Mikro- 
kosmos will mit dem Geist und allen Sinnen deambulando wah-, ~venommen 
werden. Erst das nachschaffende Auge der Erkenntnis weiß ein jedes Ding an 
seinem Ort. \Wir erinnern uns an die Worte Hugos von St. Viktor: 'Das Ver- 
borgene wird dort leuchtend sichtbar, das Schwere erscheint dort leicht, und was 
für sich betrachtet weniger einleuchtend schien, em-eist, in seiner Ordnung 
gesehen, sich als sinnvoll. Ibi quoddam z*niversitatis corplcs eijtgitur, eet concordiß 
si#g~~Iorrt,j exp.&catzu'"3. Auch das Gebet der Tagzeiten hebt die Zeit nicht auf, 
sondern artiliuliert die Ewigkeit, die Lebensalter oder das Leiden Christi - dessen 
Zeit auch der Stationsweg inner- oder außerhalb der IGrche räumlich darstellt - 
in dem Zeitenraum des Tages, so wie die Lesung der zwölf Prophetien der Kar- 
samstagsmesse von der Schöpfung bis zur Neuschöpfung in der Taufe führt 
und die lectio divina der Bibel im Iarcheujahr von der Schöpfung bis an das 
Weltende geht. Die Kirche als der Raum der liturgisch vergegenwärtigenden 
Feier des Zeitgedächtnisses zu Gottes Lob nimmt als Gebäude teil an der Ver- 
gegenwärtigung der Zeiten. Die ICathedrale als Zeitenraum ist der Ort des litur- 
gischen Gedächtnisses der Zeiten. 

EXKURS 1 (zu S. 99) 

Lynkeus dem Türmer (Faust 11, 5. Akt, Tiefe Nacht) ver\vandclt sich beim Blick Übcr die Welt 
seisie Beseligung iii Entsetzen, als er Philcmon und Baucis verbiennen sicht: 

11 300 nir ~liii i l ichen A i ~ c ~ i ,  
Wm,c ihr ~e,eh>>, 
Ei iei, wie ex ti>olle, 
Es vmr doch io irbÖ%! 

(Po,,J~) 

i\iihf ollein ,,,ich z,< :i<~gefxen 
Bin iiil hier io hoch gcifeiit; 
IV& ein ~~cretiliciier Ei>irct?e,i 

D70ilf mir o,,, de~j , , , fem Wel t !  . . . 
gmndsätilich I-Icilsgcschichte. Sie ist ein z\rischct~ Schöpfung und Gciichr, zir-ischcn Ewigkeit und 
Ewigkeit eingefügter, zeitlicher, übersehbarer, kcines\i-cgs unendlicher Vorgang . . . Ist Welt- 
geschichte Heilsgeschichte, dann führt die Richtung auf das Hcil zu . . . Dicsc Richtung auf die 
Erfüllung der Zeit crklärr sicli aus dcm Wan göttlichcr, proridcnricllci Ordriung'' (S. XLIIf.). 
,,\Wie das Scl,icksal fehlt auch dcr Mensch als niitonornc odcr heroische Größe in ciner Geschichte, 
dic piovidcntiell ent\x.oifen ist. Dcr Mensch ist ror  allem Werkzeug in Gottcs Hand" (S. XLIT:). 

'63 S. 0. Si 97f. 







richtung" lautct: „Concctti presiabiliti e speculazioni incontrollzbili si allcano alloia neli'elsbcrarc 
fragili construzioni critiche chc poggiano su fondamcnta d'argilla" (S. 67). Ungerechtigkeit, wenn 
nicht Unrecht, waltet, wo einer legitimen und fruchtbaicn Mcthode jedes Irren als symptomatisch und 
jede Lbcraostrcngung als angcborenci Fehler in Rcchniing gestellt wird. GEza DE Fn:~xcosicx rcnnt 
offcnc Türen ein, wo immer das schwierige Problem des Zu-Gesicht-Bringens des an den bloßcn 
Formen allein ebcn oft mit dcn für das 'Geistige' im h5i:telalter erblindeten 'lugen dcr Modcinc 
unvermittelt nicht mehr \Wahrnehmbaicn mit rncthodischcm Bedacht zu Iöscn versucht \i.ird. Eine die 
Faibcn, Maße und Propoitionen, Gebärden, Materiziicn (Edelsteine, Elfenbein, Metalle, Hölzer, Stcinc), 
Bnukörper und ihre Gliedci nur spontan, dns heißt im Buchstnbcnsinn dcr Form betrachtende \Vissen- 
schaft von rnittclaltcrlicher Sakralkunst läuft Gcfahr, vor dcr Tür zrim Wesentlichen der Sinnfragc 
anzuhalten. Die Knnstgcschichte und dic Philologie der Wclt dcs Geistes, desscn inspiiieicnder Atem 
ins Kunstwerk cingcht und vern-andelt aus ihm in dic Gcistesmclt produktiv zurückweht, können sii, 
ehesten gemeinsam mahinehmen, \vo und in\\-ic~i-eit die Fragc nach Bcdcutungsliintergründcn des 
Foraicnvordcrgmndes legitim sich stellt, und um ihre Beant\\-oitung bemüht sein. Dic Begegnung der 
Disziplinen und ihr Gcspräch muß nicht von Anfang Icicht, kann abei von anregcndcr I<iaft scin. 
Sclbst DE Fnn~covici i  scheint cs nicht auszuschließen: ,,'Kunstgeschichte als Formen- und Geistcs- 
geschichte' sarebbc I'esigenza ciitica idealc; ma, coinc tutti gli ideali, difciciimentc malizzabiie" (C. 69). 

TiiioDon KLAUSEN, der mich auf DE Fn~xcovrcw hin\i-ics, fordert (Kleinc rlbcndländische 
Liturgiegcschichte, Bonn 1965, S. 140-150: Liturgie und Gotteshaus) ,,eine Gcschichtc dcs Kirchen- 
gebäudcs als dcs Hauses, das für die Liturgie geschzffcn ist" (S. 141), und hält das Bcmühen dcr 
Kunsthistoriker, im Kiichcngcbäude Biblisches abgebildet oder andere als licurgischc Idccn vcikörpert 
zu finden, für falsch: „Unseres Erachtens sind aUe diesc Theorien x~crfehltcL (S. 141). Gcwiß bedacht 
scin ivill seine Mahnung: „Man las in die fcrtigen Gotteshäuser Ideen genauso hincin, wie es Liturgie- 
erklärer gleich Amalar bei dei Erläuterung gottesdienstlichei Iinndlungen taten. Primäre Absicht und 
sekundä:~ Dcucung inüssen also sorgfältig auseinandergehaltcn weiden. Katürlich ist es denkbar, daß 
bcstimmtc sekundäre Deutungen des Gotteshauses völlig in das allgemeine Bci~ußtscin einer Zcit 
eingehen. Aber dann bestimmen und modifv.iercn sie eben die Liturgieauffassung der Zcit . . . Dcr 
Buftrag aber, den dic Gemeinden den Architekten erteilten, Inctete immer gleich: Baue uns eine 
Kirche, mie xrir sie üben und ierstehen!" (S. 141). K ~ h u s ~ n s  VCISUC~, diesem Hauprmotiv des Gottcs- 
Iiauscs eiii gcstaltschaffendcs  monop pol zu gcbcn - von dem aber „dns Akzessorische'' v ic  „das 
Kiichenpoital, die Kanzcl, die Chorstallcn, die Glasfenster, die Türme usw-." unberührt bleibcn und 
deslizlb f ü r  „allegorische Gedankci~gängc" freigcgebcn sein könnten (S. 142) -,überanstrengt ihrer- 
scits doch wohl die Kcrnidcc dcr Kirchc in eincr das Komplexe des Geschichtlichen aus dcm Blick 
rückenden Weise. Gerade die mit Schriftrj~iellen wie Bcschlußpiotokollen bis in die Abstimmungs- 
vcrhältnisse hinein reich dokumentierte Baugcsdiichte des Doms von Siena gibt Anlaß zu Z~i.eifelo 
an rein liturgischen blotivcn bei Beschlüssen wie dcm, dic Kathedrale „wie cine Windfahnc" (WOLF- 
c a ~ G  B ~ a a x r r ~ s )  so zu drehen, daß sie geiiordet wurde: ein kolossaler Plan, den man mit geu.zltiger, 
blitteln jahrzehntelang verfolgte. 
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